
Die St.Vither Zeitung erscheint dreimal wöchentlich und zwar dienstags, 

donnerstags und samstags. - Drude und Verlag: M. Doepgen-Beretz, St.Vith 

Hauptstraße 58 und Klosterstraße 16. - Handelsregister Verviers Nr. 29259 

Postscheckkonto Brüssel Nr 58995. - Fernsprechanschluß St.Vith Nr. 193 

Nummer 99 St .Vith, Samstag, 1. September 1956 2. Jahrgang 

Der Kampf kann beginnen 

Deutscher Katholikentag 1956 in köln 

Washington, den 30. August 1956. 
Die Kandidaten sind nominiert . Die vielver­
sprechenden, aber nichtssagenden Partei­
programme sind geschrieben — der Kampf 
um das weiße Haus kann also beginnen. 
Zwar beginnt er gewöhnlich schon einen Tag 
nach der W a h l eines Präsidenten, aber i n 
das akute Stadium tr i t t er erst mi t der No­
minierung der Kandidaten. Die Parteitage 
haben keine Ueberraschungen gebracht. Die 
Demokraten nominierten, wie viele p o l i t i ­
sche Beobachter schon vor Beginn des Par­
teitages glaubten, für den ersten Platz Ex-
Gouverneur A d l a i Stevenson und für den 
Posten des Vizepräsidenten Senator Estes 
Kefauver. Auch Ex-Präsident Truman ver­
mochte daran nichts zu ändern. Die Repu­
blikaner nominierten selbstverständlich wie ­
der Eisenhower und für den zweiten Platz 
- dies nun konnte Abrüstungschef Harold 
Stassen trotz heftigster Anstrengungen nicht 
verhindern — den jetzigen Vizepräsidenten 
Richard Milhous Nixon. 

Alle Kandidaten versprachen, sich i m 
Wahlkampf Mäßigung aufzuerlegen — aber 
das tun sie immer. Der Fernseh- und Rund­
funkkommentator Edward R. M u r r o w sag­
te: „Die Parteien beginnen den Kampf auf 
hoher Ebene und enden zum Schluß in der 
Gosse". So war es i n früheren Wahlkämpfen 
und so w i r d es höchstwahrscheinlich auch i n 
diesem sein. Amerikanische Polit iker sind 
nicht gerade dafür bekannt, ihre politischen 
Gegner mit Glacehandschuhen anzupacken. 
Im Vergleich zumWahlkampf desJahres 1952 
hat sich nur so viel geändert, daß diesmal 
die Republikaner als Verteidiger der Regie­
rung und die Demokraten als die Kr i t iker 
auftreten — man geht also mi t umgekehrten 
Rollen in den Wablkampf. 

Bis vor wenigen Wochen taten die Repu­
blikaner so, als könnte sie der Wahlkampf 
nicht im geringsten beunruhigen. Sie waren 
sich ihrer Sache sicher, daß sie ihrem Ban­
nerträger Eisenhower eine leichte „Wahl­
kampfdiät" gestatten w o l l t e n . Er sollte nur 
sechs Fernsehreden halten u n d alles übrige 
seinen republikanischen Freunden überlas­
sen. Inzwischen scheint man aber zu der Er­
kenntnis gekommen zu sein, daß eine zu 
große Zuversicht vielleicht ähnliche Gefah­
ren enthält wie die republikanische Zuver­
sicht im Jahre 1948. Damals waren sie ihrer 
Sache ebenfalls völlig sicher — und am Tage 
nach den Wahlen mußten sie erfahren, daß 
ihr „unschlagbarer" Kandidat Thomas De-
wey seinem Gegner Harry S. Truman unter­
legen war. Ein Zurschaustellen übergroßer 
Siegeszuversicht kann nämlich diejenigen 
Wähler, die Eisenhowers Rückkehr ins W e i ­
ße Haus wünschen, zu der Annahme ver­
leiten, sein Sieg sei auch ohne ihre Stim­
men gesichert. Die Republikaner haben jetzt 
erkannt, daß die größte Gefahr für sie darin 
liegt, daß viele Wähler sich nicht die Mühe 
machen werden, von ihrem Wahlrecht Ge­
brauch zu machen. Aus diesem Grunde ap­
pellierten die Parteigrößen während des 
Parteitages auch immer wieder an die Wäh-

LUXEMBURG (ep). Der gemeinsame M a r k t 
der Montan-Union hat eine ganze Reihe von 
Umschichtungen mi t sich gebracht, die vor al­
lem eine Rationalisierung der Verkehrsströ-
me ergaben. Das zeigt sich zum Beispiel be­
sonders deutlich an derVerschiebung derAb-
satzriditung für die Kohlenreviere Aachen 
und Holländisch-Limburg. DieAachener Koh­
lenlieferungen für Westdeutschland verr in­
gerten sich, nach Belgien, Frankreich u n d Lu­
xemburg stiegen sie an. Ebenso sank der A b ­
satz Limburgs i n den heimischen Niederlan­
den, nach der Bundesrepublik, Frankreich 

ler, auf keinen Fall ihre Staatsburgerpihcht 
zu versäumen. 

Immer stärker w i r d aber auch gefordert, 
daß Eisenhower selber wei t aktiver als ge­
plant am Wahlkampf beteiligt werden soll . 
Zwar glaubt man nicht, dem i n den letzten 
zwölf Monaten zweimal ernstlich erkrank­
ten Präsidenten eine genau so anstrengen­
de Wahlkampagne zumuten zu können, wie 
er sie 1952 unternahm, als er wahlkämp­
fend 80 000 k m durch die Staaten zog und 
insgesamt 270 Reden hielt. Aber nur eine 
„Fernseh-Walhlkampagne" für Eisenhower 
genügt den Republikanern jetzt auch nicht 
mehr. Sie könnte die Befürchtungen vieler 
Wähler, daß Eisenhowers Gesundheitszu­
stand nicht so ausgezeichnet ist, wie er heu­
te von den republikanischen Wahlkampfor­
ganisatoren dargestellt w i r d , vergrößern. 
M i t einer stärkeren Einspannung Eisenho­
wers i n den Wahlkampf soll den Wählern 
gezeigt werden, daß der Präsident „top f i t " 
für weitere vier Jahre i m Weißen Haus ist. 

Es gibt aber 'auch andere Gründe für das 
off ensichtlicheNachlassen der bis vor kurzem 
zur Schau gestellten Zuversicht der Republi­
kaner. Es steht außer Zwei fe l , daß einige 
Mi l l ionen Farmer mi t dem ständigen Abs in­
ken ihres Einkommens — i n den letzten drei­
einhalb Jahren u m rund 4 Mi l l iarden Dollar 
sehr unzufrieden sind. Des weiteren scheint 
der Süden, i n den die Republikaner 1952 ein­
brechen konnten, wieder zu seiner alten 
Tradi t ion zurückzukehren, den demokrati­
schen Kandidaten zu wählen. Hinzu kommt, 
daß — wie Harold Stassen es wochenlang 
propagierte — der republikanische Vizepräsi­
dentschaftskandidat Richard M . N i x o n Eisen­
hower einige Mi l l ionenst immen kosten w i r d . 
Viele unabhängige Wähler — und sie werden 
wahrscheinlich auch diesmal wieder den 
Kampf entscheiden — fürchten, daß ihre 
Stimme für Eisenhower eine Stimme für N i ­
xon bedeuten könnte. Zwar erklärte Präsi­
dent Eisenhower auf einer Pressekonferenz, 
N i x o n habe 1952 nicht geschadet, und wie 
Eisenhowers überwältigender Sieg zeigte 
hat er m i t dieser Feststellung wahrscheinlich 
recht. Aber das bedeutet keineswegs, daß es 
diesmal ebenso sein muß. 1952 machte sich 
kein Wähler Sorgen um Eisenhowers Ge­
sundheitszustand. N i x o n wurde i n Kauf ge­
nommen, w i e vor i h m viele andere Vizeprä-
sidentschaftskandidaten.von denen dieWäh-
lerschaft nicht al lzu begeistert war . Aber 
heute fragt sich jeder, ob N i x o n qualifiziert 
ist, eventuell Eisenhowers Nachfolge anzu­
treten. Wie Harold Stassen scheinen dies 
auch viele Mi l l ionen Pro-Eisenhower-Wähler 
nicht zu glauben. 

Es würde auch nicht überraschen, wenn 
große amerikanische Zeitungen, die 1952 die 
W a h l Eisenhowers unterstützten, sich dies­
mal für Stevenson erklärten — ebenfalls we­
gen der Befürchtung, daß Eisenhowers Ge­
sundheitszustand nicht gut genug ist , um 
die Lasten der Präsidentschaft weitere vier 
Jahre zu tragen. Oscar W . Reschke. 

und Belgien nahm er jedoch bedeutend zu. 
Allgemein kann man sagen, daß das Ruhr­

gebiet und Niedersachsen verstärkt Kohle 
nach Holland und dafür relativ weniger nach 
Süddeutschland l iefern. Limburg und Bel­
gien haben i m Süden ihre Absatzgebiete, be­
sonders i n Frankreich, das seinerseits Süd­
deutschland mit Kohle versorgt. Damit ist i n 
den Ländern der Gemeinschaft eine beachtli­
che Einsparung i n denVerkehrsleistungen er­
zielt worden. Teilweise konnte auch nach 
Beseitigung der Diskriminierungen und der 
Einführung direkter internationaler Tarife 

Unser Bild zeigt Jugendliche der Kolpingsgrup-
pe St.Laurentius Leipzig nach ihrer Ankunft auf 

am 1. A p r i l 1955 eine erhebliche Senkung 
der Frachtkosten erreicht werden. Der Koks­
transport auf der Strecke Gelsenkirchen-Ho-
mecourt ist beispielsweise u m 29 Prozent 
billiger als vor Einführung des gemeinsamen 
Marktes. U m 27 Prozent niedriger liegen die 
Erztranspertkosten von Frankreich nach 
Belgien. 

Gleichzeitig mi t der Integration auf dem 
Gebiet der Kosten ist auch eine Angleichung 
des Niveaus i n Produktion u n d Verbrauch 
eingetreten, die ständig weitergeht. I tal ien 
ist dafür das treffendste Beispiel. Seine Roh-

F R A N K F U R T - M . (ep). Der westliche Vor­
schlag auf Sicherung des Suez-Kanals als i n ­
ternationale Wasserstraße, der zwischen ei­
nem 5-Staaten-Ausschuß der LondonerSuez-
kanal-Konferenz und Aegypten erörtert wer­
den soll, beruht auf der internationalen Kon­
vention von 1888. Sie sollte, wie es i n ihrer 
Präambel heißt, „ein definitives System 
schaffen, das geeignet ist, zu allen Zeiten 
und für alle Mächte die freie Benutzung des 
Suez-Kanals zu garantieren". Der westliche 
Plan schlägt eine neue Konvention über den 
Betrieb des Suez-Kanals vor. Oberste Behör­
de soll danach ein Suez-Kanalamt der Ver­
einten Nationen sein. Darüber hinaus sind 
wirksame Sanktionen gegen jede Verletzung 
der Konvention vorgesehen. 

Die Konvention vom 29. Oktober 1888 
wurde i n Konstantinopel von Großbritan­
nien, Frankreich, Deutschland, Oesterreich-
Ungarn, Italien, Spanien, Holland, Rußland 
und der Türkei unterzeichnet. Sie enthält 17 
A r t i k e l . Der entscheidende Abschnitt legt 
fest, daß der Kanal „stets, i m Krieg und Frie­
den, allen Schiffen, Kriegs- u n d Handels­
schiffen, ohne Unterschied der Nationalität 
f re i und offen bleiben soll . " Die Vertrags­
partner kamen überein, weder i m Krieg noch 
i m Frieden die freie Benutzung des Kanals 
irgendwie zu stören. „Niemals darf im Ka­
nal eine Blockade ausgeübt werden." 

Seitdem konnte, abgesehen von einigen 
kritischen Zeiten, vor allem i m ersten und 
zweitenWeltkrieg, der Geist der Konvention 
i m allgemeinen gewahrt werden. Der Suez-
Kanal stand jahrzehntelang den Schiffen al­
ler Länder uneingeschränkt offen. Garant 
für die Einhaltung der Konvention war ur­
sprünglich das Türkische Reich. Nach 1918 
ist m i t Zustimmung der anderen vertrags­
schließenden Mächte die Türkei durch Groß­
britannien ersetzt worden. Damit hatte Eng-

dem KölnerMessegelände.Sie kamen mit einem 
Sonderzug, der 1000 Jugendliche mitbrachte. 

Stahlproduktion wies zwischen 1952 u . 1955 
ein rascheres Fortschrittstempo auf als Sie 
übrigen Länder der Gemeinschaft, obwohl 
das Land i m Süden selbst noch große Indu­
strialisierungsaufgaben erfüllen muß. Ita­
liens Rohstahlerzeugung stieg u m 53 Prozent 
gegenüber nur 23 Prozent i n allen anderen 
Staaten der Montan-Union. Der Pro-Kopf-
Stahlverbrauch i n Ital ien nahm i n der glei­
chen Zeit u m 44 Prozent zu i m Vergleich zu 
28 Prozent. Schließlich erhöhte sich auch der 
italienische Bruttoenergieverbrauch je Kopf 
der Bevölkerung u m 26 Prozent gegenüber 11 
Prozent. 

land die Verpflichtung übernommen, Aegyp­
ten i n dem Fall zu helfen, daß es u m Unter­
stützung für die Aufrechterhaltung der Kon­
vention bittet . 

Berlin nimmt Abschied 
von Bischof Weskamm 

Unten starker Anteilnahme der Berliner Bevöl­
kerung wurde am 27. August Bischof Wilhelm 
Weskamm auf dem StHedwigsfriedhof in Ber­
lin beigesetzt. Tausende von Gläubigen gaben 
ihrem Oberhirten das letzte Geleit und säumten 
die Straßen, durch die der Trauerzug seinen 
Weg nahm. Sechs Bischöfe sowie die gesamte 
Geistlichkeit des Bistums Berlin erweisen dem 

Toten die letzte Ehre. 

Die Montanunion liefert billiger 
Rationalisierung — Teil der Integration 

Die freie Durchfahrt sichern 
Die Konvention von 1888 als Grundlage 
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Die Suez=Krise 
L O N D O N (ap). Oberst Nasser hat sich be­
reit erklärt, das Komitee der „5" am kom­
menden Montag in Kairo zu empfangen. Die­
ses hat sich inzwischen mehrere Male ver­
sammelt, um die Zusammenkunft mi t Nasser 
vorzubereiten. Oberst Nasser habe, so er­
klärt man i n gut unterrichteten Kreisen Kai­
ros, vorgeschlagen die Zusammenkunft i n 
Kairo abzuhalten und erst am Montag damit 
anzufangen, da der Freitag ein heiliger Tag 
für die Muselmanen ist. 

Menzies und die anderen Mitglieder des 
„Fünferausschusses" begeben sich am Sonn­
tag mi t dem Flugzeug nach Kairo. 

Der ebenfalls zum Komitee gehörende i n ­
dische Außenminister Ardalan w i r d wahr­
scheinlich nicht mi t nach Kairo reisen kön­
nen, da er bei einem A u t o u n f a l l anfangs des 
Monats Beinverletzungen erl i t t . 

A m Mit twoch unterzeichnete Nasser ein 
Dekret, das die Veröffentlichung von M e l ­
dungen über die ägyptische Armee unter­
sagt. Bei Zuwiderhandlung können Gefäng­
nisstrafen von 6 Monaten bis zu 5 Jahren 
verhängt werden. 

Nato befaßt sich mit Suezfrage 
L O N D O N . Wie das Foreign Office bekannt 
gab, t r i t t der Rat der Nato am kommenden 
M i t t w o c h zusammen, um die Suezkrise zu 
untersuchen. Der britische Außenminister 
Selwyn Lloyd w i r d selbst an dieser Sitzung 
teilnehmen. 

Enteignung seit 1 9 5 4 vorbereitet 
N E W YORK (ap).Die Entscheidung der ägyp­
tischen Regierung, den Suezkanal zu ver­
staatlichen ist nicht erst nach der Ablehnung 
der Kredite für die Assuan-Talsperre impro­
visiert worden, sondern wurde schon i m Ok­
tober 1954 vorbereitet. Dies erklärte der bei 
der U N O akkreditierte ägyptische Journalist 
Simon Malley im amerikanischen Magazin 
„The Reporter". 

Sowjetische Angriffe 
gegen Fünferausschuß 

M O S K A U . Die Zeitung „Iszwestija" kom­
mentiert die von Dulles auf seiner Presse­
konferenz gemachten Erklärungen über die 
Suezfrage. Dulles hatte die Verantwortung 
der Sowjetregierung an einem eventuellen 

Scheitern der Verhandlungen herausgestellt. 
Die Zeitung schreibt, Dulles habe absichtlich 
eine falsche Darstellung der sowjetischen 
Haltung i n der Suezfrage gegeben. 

Bei dieser Gelegenheit greift der A r t i k e l 
heft ig den Fünferausschuß an, der, so heißt 
es, nicht aus derMehrheit entstanden ist,son­
dern von einer Dissidentengruppe, die wäh­
rend der Konferenz sehr ungeschickt manöv­
riert hat und nun außerhalb der Konferenz 
versucht, Revanche zu nehmen. 

Das Blatt w i r f t Dulles vor, wohlweisl ich 
die militärischen Vorbereitungen der West­
mächte i m Mittelmeerraum verschwiegen zu 
haben. 

Nasser sucht Lotsen 
K A I R O . Präsident Nasser ließ nach Deutsch­
land auch i n anderen Ländern,wie I tal ien und 
die USA durch die ägyptische Botschaft Lot­
sen für den Suezkanal anwerben. Diese Fra­
ge ist von höchster Wichtigkeit , da i n Aegyp­
ten selbst nicht genügend erfahrene Lotsen 
aufzutreiben sind. Märchenhaft höhe Gehäl­
ter und Vergünstigungen werden geboten.je-
doch bleibt es sehr fraglich, ob sich viele 
Kandidaten melden. Demgegenüber werden 
Kräfte verlangt,die schon mindestens 10 Jah­
re i m Lotsenberuf tätig sind und die außer­
dem eine gute Kenntnis des Kanals besitzen. 
Wenn man die gegenwärtige unsichere Lage 
i n der Kanalzone bedenkt, kann man anneh­
men, daß die Schiffahrt auf dem Suezkanal 
mangels an Lotsen nicht mehr i m normalen 
Verkehr aufrechterhalten werden k a n n . ' 

Französische Truppen 
nach Zypern 

PARIS. I n einem gemeinsamen Kommunique 
gaben die Regierungen Großbritanniens und 
Frankreichs die Verschickung französischer 
Truppen nach Zypern bekannt. Das Vorkom­
mando ist bereits an Ort und Stelle einge­
t rof fen und die ersten Einheiten sind unter­
wegs. 

Das Kommunique sagt nichts über die 
Gründe und den Zweck dieser militärischen 
Maßnahmen. Sicher ist jedoch, daß Frank­
reich und Großbritannien Stellungen bezie­
hen, von denen aus sie i m Falle eines be­
waffneten Konfliktes schnell eingreifen kön-

Verschärfte Lage auf Zypern 
Keine Verhandlungen mit Makarios 

Bischof Anthimos verhaftet 
N I K O S I A . Ueber die gegen ihn gerichteten 
Kr i t iken , er habe die Kapitulat ion der E O K A 
zu früh nach deren Waffenstillstandsahge­
bot verlangt, äußerte sich der britische Gou­
verneur Harding einem Vertreter der afp ge­
genüber, die E O K A habe nur eine Waf fen­
ruhe vorgeschlagen,weil sie stark geschwächt 
sei und daher eine Ruhepause einlegen w o l l ­
te. Die Waffenruhe wäre nur den Aufstän­
dischen zugute gekommen. Außerdem hätte 
die E O K A bei eventuellen Verhandlungen 
die Drohung mi t erneuten Terroraktionen i n 
die Wagschale geworfen. Die Waffenruhe 
wäre für eine heftige Kampagne zugunsten 
des Erzbischofs Makarios benutzt worden, 
von dem man wisse,daß er der Anst i f ter und 
der wirkl iche Chef der E O K A gewesen ist. 
Falls die Gewaltaktionen wieder beginnen, 
würde dadurch die politische Lösung der Zy­

pernfrage hinausgezögert u . erschwert. Har­
ding weigert sich, mi t Makarios zu verhan­
deln. 

Einer offiziellen Erklärung zufolge, ist der 
Bischof vonKi t ium.Anthimos , verhaftet wor­
den. Er darf seine offizielle Residenz von 
Larnaca nicht verlassen. Diese Maßnahme 
gegen Anthimos , der stellvertretender Chef 
der griechisch-orthodoxen Kirche auf Zypern 
ist, w i r d mi t dem Auf f inden der Tagebücher 
des EOKA-OhefsDighenis i n Zusammenhang 
gebracht. Nach Bekanntwerdung dieser Maß­
nahme trat der Ethnarchierat sofort zusam­
men und erhob energischen Protest. 

Z u m ersten Male seit mehreren Monaten 
wurde ein von britischen Soldaten bewach­
ter Polizeiposten von bewaffneten Männern 
angegriffen. Ein Soldat wurde leicht verletzt. 
Bei einem weiteren A n g r i f f auf einen Pol i ­
zeiposten wurde ebenfalls ein britischer Sol­
dat verletzt. 

I N L A N D 

Die Katastrophe von Marcinelle 
Bergungsarbeiten immer wieder aufgehalten 

MARCINELLE. Immer neue Schwierigkeiten 
stellen sich der Bergung der i n der Zeche 
„Bois du Cazier" verunglückten Bergleute 
entgegen. Nachdem 6 Verunglückte i n der 
Nacht zum Donnerstag geborgen werden 
konnten w o v o n 3 identi f iz iert wurden , muß­
ten die Rettungsarbeiten erneut eingestellt 
werden, da auf Sohle 715 eine Schachtwan-
dung nachgab und denFörderkorb einklemm­
te. Die drei identi f izierten Toten sind I ta l i ­
ener, die alle drei verheiratet waren. 

A u f Sohle 1.035 gehen die Vorbereitun­
gen für den Transport der Toten weiter. Da 
der Schacht nicht bis zu dieser Tiefe wieder­
hergestellt ist, wurde beschlossen, die To­
ten durch den Schrägstollen bis auf Sohle 
975 zu bringen und von dort aus m i t dem 
Förderkorb je zwei u n d zwei ans Tageslicht. 

Der Schrägstollen ist 800 Meter vom Förder­
schacht entfernt. Die Sohle 1.035 ist stellen­
weise v o l l Wasser gelaufen. Aus Ostende 
sind Taucheranzüge eingetroffen. Die Lei­
chen werden mit kleinen Schlauchboten über 
die überschwemmten Strecken gebracht. A u f 
Sohle 975 behindern mehrere Einstürze, w o ­
von sich einer über 100 Meter und ein ande­
rer auf 60 Meter erstreckt u n d die nur te i l ­
weise weggeräumt werden konnten den 
Durchgang. Außerdem herrscht noch sehr 
große Hitze. 

Die Reparatur des Förderschachtes wurde 
i n der Nacht zum Freitag beendet, sodaß die 
Bergung jetzt gleichmäßig vor sich gehen 
kann, falls nicht neue Hindernisse auftreten. 
Bis Freitag morgen waren weitere 21 Tote 
geborgen worden. 

— BRÜSSEL. Erstminister Van Acker ist er­
krankt, sodaß er nicht an dem gestern statt­
gefundenen Ministerrat teilnehmen konnte. 

— BRÜSSEL. Der Minister für den öffentli­
chen Unterricht Collard.der zu Studienzwek-
ken in der Sowjetunion weilte, reiste gestern 
über Prag, wo er sich einen Tag aufhalten 
will , von Moskau ab. E r wird am Sonntag in 
Brüssel zurückerwartet. 

A U S L A N D 

— B E R L I N . Der Tiergarten in Berlin umfaßt 
heute wieder fast eine Million Bäume auf 
einer Grundfläche von rund 220 Hektar. 1949 
hat die Aufforstung begonnen, an der sich 
alle Länder der Bundesrepublik mit Baum­
spenden beteiligten. 

— F O R E S T P A R K . Der Exekutivrat der A. F . 
L . C. I. O., einer Arbeitervereinigung, die 15 
Millionen Mitglieder zählt, hat beschlossen, 
bei den kommenden Präsidentschaftswahlen 
die demokratischen Kandidaten Stevenson 
und Kefauver zu unterstützen. 

— K A I R O . Ein dritter britischer Staatsange­
höriger, sowie vier Aegypter wurden in der 
„Spionageaffaire" verhaftet. Die ägyptische 
Botschaft in London meldete, einer der zu­
erst verhafteten Verdächtigen habe bereits 
ein Geständnis abgelegt. 

— K A I R O . A m Donnerstag abend empfing 
Präsident Nasser den amerikanischen Bot­
schafter Henry Byroade. Anschließend emp­
fing er zum dritten Male den indischen De­

legierten Krishna Menon, dem zu Ehren er 
später ein Essen gab. 

— LONDON.Als Gegenmaßnahme gegen die 
Ausweisung britischer Diplomaten in Kairo 
hat die Londoner Regierung jetzt ebenfalls 
den ägyptischen Diplomaten Salah Abdel Sa-
lam Kafafi und Hamdy Mohammed Nassef 
72 Stunden Zeit zum Verlassen Großbritan­
niens gegeben. 

— L O N D O N . Königin Elisabeth von England 
rief im Schloß von Balmoral, wo sie ihre Fe­
rien verbringt, am Donnerstag ihren privaten 
Rat zusammen. 

— M O S K A U . Das sowjetische Zentralkomi­
tee der kommunistischen Partei hat in einer 
offiziellen Erklärung, nach zehntägigen un­
aufhörlichen Angriffen gegen die Bundesre­
publik, das Verbot der KPD auf das heftig­
ste verurteilt und als kriegerische Handlung, 
die dem Terror Hitlers gleicht, bezeichnet. In 
der Erklärung wird die Bundesrepublik be­
schuldigt, einen neuen Krieg vorzubereiten, 
mit dem Ziel, die Wiedervereinigung durch 
Gewalt herbeizuführen. 

— W A S H I N G T O N . Das Staatsdepartement 
hat bei der UNO die Ausweisung des Sekre­
tärs der sowjetischen Delegation Rostislavv 
Chapowalow beantragt und gleichzeitig ge­
gen das Verhalten eines weiteren Mitgliedes 
der Delegation Protest erhoben. Die beiden 
Russen hatten versucht, zwei ihrer Landsleu­
te, die in den U S A als Flüchtlinge lebten, 
zur Rückkehr nach der Sowjetunion zu be­
wegen 

Madrider Prado 
größer und besser 

MADRID, (ep) Vor k u r z e m w u r d e das Prado-
M u s e u m i n M a d r i d n a c h einer grundlegen­
den Umgestaltung wieder eröffnet. Bs ist u m 
16 Säle erweitert w o r d e n , ohne daß die e in­
zigartige Silhouette dieses Palastes aus dem 
18. Jahrhundert verändert w o r d e n wäre. 

Besonders er freul ich ist die völlige U m ­
g r u p p i e r u n g der Kunstschätze, deren bis­
herige A n o r d n u n g noch aus d e m Jahre 1920 
stammt u n d nicht ganz befriedigen konnte . 
Die W e r k e der verschiedenen Malschulen u . 
Künstler w a r e n teilweise verstreut u n d u n ­
übersichtlich gehängt ; viele Gemälde k a m e n 
d u r c h schlechte Beleuchtung u n d ungünstige 
Plazierung nicht z u r Ge l tung ; wer tvol le neu­
erworbene Schätze k o n n t e n aus Raumman­
gel n icht untergebracht w e r d e n u n d lagerten 
i n schwer zugänglichen Archivräumen. 

Die Reorganisation hat diesen Einwänden 
Rechnung getragen. I n k larer G r u p p i e r u n g , 
nach Epochen u n d Regionen geordnet, hän­
gen jetzt die Bilder der einzelnen Schulen u n d 
Meister. M a n k a n n beinahe sagen, daß ein 
ganz neues M u s e u m entstanden ist. 

Buddha-Fund in Europa 
STOCKHOLM, [ep] Einen der bemerkens­
wertesten archäologischen Funde machten 
schwedische Wissenschaftler auf einer Insel 
i m Mälar-See bei Stockholm. Sie entdeckten 
eine 1700 Jahre alte Bronze-Darstel lung Bud­
dhas. Das ist der zweite Fund dieser A r t i n 
Europa, der erste w u r d e i m F o r u m R o m a n u m 
ausgegraben. 

Die Archäologen fanden die 7,5 cm große 
Statuette des indischen Religionsstifters, als 
sie ein Handelszentrum der Eisenzeit ausgru­
ben. A m Hals des Buddha w a r ein Lederr ing 
befestigt. M a n n i m m t an, daß die Statuette als 
A m u l e t t getragen w u r d e . 

Neue Chance für den guten 
Film 

WIESBADEN (ep). Die Massenproduktion 
von Spielfilmen" scheint zuende zu gehen. 
Das zeigt sich besonders i n Hol lywood.Dor t 
produzierte man i m vergangenen Jahr 300 
Filme gegenüber 525 1945.Dabei sind die 300 
um 50 M i l l i o n e n Dollar teurer als die 525 
vor. 10 Jahren. Berühmte Produzenten ziehen 
sich vom'Filmgeschäft immer mehr zurück. 

D. Zanuck und D. Hartman, die jährlich 20 
bis 30 Filme herstellten, -wollen i n Zukunft 
nur noch 3—4 i m Jahr drehen. Jack Werner, 
der Pionier des Tonfilms, verkaufte seine 
Fi lmaktien und verkleinerte ebenfalls die 
Produktion. Der Grund für diese Wandlung 
ist die starke Konkurrenz des Fernsehens in 
den USA. Nicht die Herstellung von Groß­
filmen bringt H o l l y w o o d Gewinn, sondern 
der Verkauf alter Streifen an die Fernseh­
stationen. Der amerikanischeFilm ist auf den 
Export angewiesen. U n d i n diesem Bereich 
hat der Durchschnittsfilm keine Aussichten. 

DieseSituation gibt dem europäischenFilm 
eine neue Chance: die Möglichkeit, sich auf 
dem internationalen M a r k t durchzusetzen. 
Dazu gehören jedoch größeres Interesse für 
den Export und das ständige Bemühen um 
den guten Fi lm. 

Ueberall schlechtes Wetter 
In Frankreich und in Spanien schneit es 

S T . V I T H . Während sich das Wetter am Don­
nersteg bei uns durch besonders starke und 
hartnäckige Regenfälle hervortat, wurde die 
Lütticher Gegend von einem starken Gewit­
ter heimgesucht.DieOurthe schwoll i n kurzer 
Zeit stark an. Der Quai der Ardennes stand 
zur Hälfte unter Wasser.Die heftigen Regen­
schauern behinderten den Verkehr an vielen 
Stellen. 

I n Tharbes fielen große Schneemengen in 
über 1400 Meter Höhe. Die dort weidenden 
zahlreichen Schafherden begannen den Ab­
stieg ins Tal . Auch die Bergspitzen bei Gre-
noble waren weiß vom Schnee bis auf 1800 
Meter herunter. 

Die Prov. Leon Spanien, meldete ebenfalls 
Schneefälle auf dem Pic Europa. Auch in den 
Bergtälern waren Frosftemperaturen zu ver­
zeichnen. I n der Provinz Lugo mußten die 
Fischerboote vor dem starken Sturm i n die 
Häfen einlaufen. Die Erntearbeiten werden 
durch die Regenfälle mi t großer Verspätung 
durchgeführt. 

Häuser wurden zerstört u n d Ernten ver­
wüstet bei den Ueberschwemmungen imNor-
den und Osten Großbritanniens. I n Hadding-
ton (Schottland) wurde die Leiche eines Kin­
des aus einem Fluß gefischt. Die Züge zwi­
schen London und Edinburgh erlitten meh­
rere StundenVerspätung.In den Grafschaften 
Berwickshire u n d Roxburgshire sind 5 Stra­
ßen immer noch unbefahrbar. Die Feuerwehl 
schafft i n den Straßen mehrerer Dörfer Ost­
schottlands die i n denStraßen angeschwemm­
ten großen Mengen Lehm fort . 
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Gefunden 
ST.VITH. Gefunden wurde eine Armband­
uhr, Marke „Westfield". Abzuholen auf dem 
Polizeibüro, Major-Longstraße. 

Jäger schont die Ernten 
ST.VITH. DerLandwirtschaftsminister weist 
in einem Kommunique darauf hin , daß die­
ses Jahr die Ernte sehr spät hereinkommt. 
Da die Jagd ab 1. September beginnt, bittet 
er die Jäger dieser Tatsache Rechnung tra­
gen zu wol len und Schäden zu vermeiden. 
Außerdem weist er darauf hin,daß das Jagen 
auf noch nicht abgeernteten Feldern bei Stra­
fe verboten ist. Dies bezieht sich jedoch nicht 
auf Rüben- und Kartoffelfelder usw. 

Marktbericht: 
Viehmarkt i n Weismes 

WEISMES. Der Monatsmarkr w u r d e am 28. 
August abgehalten. Er hatte einen guten Er­
folg aufzuweisen : zahlreiche Händler u n d 
viele Schaulustige. 360 Stück Rindvieh w u r ­
den z u m Verkauf angeboten. Die Preise ha l ­
ten sich n u r schwer i n Höhe derer des letzten 
Marktes. Bis auf junges Vieh guter Qualität, 
sind die Preise gefallen. 

Hoch trächtige Kühe 13 — 15ooo; hoch träch­
tige Rinder 9—135oo; Milchkühe 9 - 1 3 5 0 0 ; 
Maßkühe 7 — l l o o o ; fette Rinder 10 —12ooo; 
Rinder v o n U a h r bis 15Monaten 55oo — 8ooo ; 

Rinder v o n 18 Monaten bis 2 Jahren 8 bis 
95oo; Stiere v o n 1 — 1 '/s Jahren 9 — 145oo; 
Jungstiere v o n 6bis9 Monaten 4—7ooo. 

Auf dem Schweinemarkt w u r d e n z i r k a 100 
Tiere z u m Verkauf angeboten. Ferkel v o n 6 
bis 7 Wochen 375 — 425, v o n 8 bis 10 Wochen 
425 - 475 Fr. 

Der nächste Monatsmarkt f indet am Diens­
tag, dem 25. September statt. 

Staatszuschuß 
für die Milchwirtschaft 

ST.VITH. Das Staatsblatt vom 31. August 
veröffentlicht einenkgl.Erlaß über dieStaats-
zuschüsse für die Milchwirtschaft , der die 

bisher gültigen Bestimmung enabändert. Die 
von jetzt ab gewährten Zuschüsse sind f o l ­
gende: 60 Cts. pro Liter pasteurisierte Land­
oder Molkereimilch. 1,80 Fr. pro Liter pa­
steurisierte Land- oder Molkereimilch, mit 
der Kontrol lmarke A ; 2.70 Fr. für pasteuri­
sierte Land-oder Molkereimilch mi t der Kon­
trollmarke A A . Dieser Erlaß t r i t t am 1. Sep­
tember 1956 i n Kraft . 

Lüttich-Rom-Lüttich 
kam durch das St. Vither Land 

ST .VITH. A b 23.20 kamen i n der Nacht zum 
Donnerstag die 85 Gestarteten der Fernfahrt 
Lüttich-Rom-Lüttich durch St .Vi th und 
fuhren i n RichtungSteinebrück weiter. Bis 
nahezu 2 Uhr bollerten die Motoren durch 
unsere Stadt. Trotz des schlechten Wetters 
hatten sich zahlreiche Zuschauer eingefun­
den, die sich dieses interessante Schauspiel 
nicht entgehen lassen wol l ten . Das Rennen 
trägt diesmal allerdings einen falschen Na­
men, da es wegen der i n Ital ien i n letzter 
Zeit erlassenen drakonischen Verkehrsbe-
stimmungen nicht möglich war bis hinunter 
nach Rom zu gelangen. Dafür weist das dies­
jährige Rennen als Neuland eine Durchfahrt 
durch Jugoslawien auf mi t mehreren schwe­
ren Pässen und schlechten Straßen. Bis zur 
jugoslawischen Grenze hatten schon 12 Fah­
rer Strafpunkte einstecken müssen und 8 ga­
ben auf. Die Favoriten liegen alle noch straf­
punkt f re i i m Rennen. 

Nachdem die Fährer die jugoslawische 
Strecke hinter sich gebracht haben, ist schon 
eine erste A u s w a h l getroffen worden . A l l e , 
bis auf den Belgier Mairesse, mußten Straf­
punkte hinnehmen. A l s Favoriten i m Gene­
ralklassement, wurden die Deutschen Na-
than-Linge auf Porsche zur Aufgabe gezwun­
gen. 

I n Gorizia, das am Freitag morgen erreicht 
wurde, waren die Stellungen folgende: 

1. Mairesse-Jenin (B) Mercedes 300 SL, 0 
Strafpunkte; 

2. Storez-Buchet (F) Porsche 1498, 3 Straf­
punkte; 

3. Cotton-Leclere (F) Mercedes 300 SL, 4 
Strafpunkte; 

Die Karikatur der Woche 

V y 

Der sterbende Büchel 
» W a s mögen die Touris ten wohl von m i r gedacht haben ?« 

Fo to : Robelus 

Landschaft bei Galhausen 

4. Harris-Jacqmain (B) Volvo 1420, 6Straf-
punkte; 

5. Leidgens-Rousselle (B) Tr iumph TR 3, 
6 Strafpunkte; 

6. Gendebien-Stasse (B) Ferrari 2953, 7 
Strafpunkte. 

Wochenschau 
vom Kalenderonkel 

Samstag, den 25. August. 
Weit mehr als w i r es zugeben wol len , sind 

w i r vom Wetter abhängig, wo w i r auch w o h ­
nen, welchen Beruf w i r auch ausüben. Z u ­
mindest beeinflußt es. den Tagesablauf der 
meisten von uns: kein einziger wacht mor­
gens auf oder verläßt seine Wohnung, ohne 
die Frage zu stellen: Wie w i r d w o h l heute 
das Wetter? Eine weitere Frage, die sich ein 
jeder von uns stellt ist die folgende: Haben 
die Explosionen von A t o m - undWasserstoff-
bomben das Wetter aus seinen Fugen ge­
hoben. Die Sachverständigen der W e t t r k u n -
de, die Meteorologen behaupten, daß diese 
Explosionen ohne Einfluß auf dasWetter ge­
blieben sind. Die Atomkernphysiker dage­
gen sind anderer Meinung. Sie sagen: die 
Atomexperimente haben bereits das Wet­
ter beeinflußt, mehr noch, sie werden k l i ­
matische und Witterungsumstände schaf­
fen, derer die Menschheit nicht Herr wer­
den w i r d und werden kann. 

Wie dem auch sei, w i r fragen uns noch 
imer: W o bleibt der Sommer? Können w i r 
unsere Hoffnungen nicht bald begraben? 

Sonntag, den 26. August. 

W i r alle sind vom Herdentrieb verseucht. 
Wer von uns hält es noch i n der Einsamkeit 
aus? (außer dem Kalenderonkel). Wer von 
uns tut noch etwas, was der andere nicht 
auch tut? Manchmal aber kommt der Sog der 
Mode doch auch etwas auf uns zu, worüber 
w i r uns freuen. Ich meine das Federballspiel. 
Es ist noch gar nicht lange her, da wußte 
keiner etwas von diesem leichteren Tennis-
Sport. Heute bieten die Sportartikel- u n d 
Andenkengeschäfte Schläger und Bälle i n 
verschiedenen Ausführungen an. Al le A l ­
tersklassen begeistert das Spiel mi t dem fe­
derleichten Bällchen, als ob die federnde 
Eleganz, die graziöse, Tänzerische Bewe­
gung ein ersehnter Ausgleich wäre für die 
stereotype A r b e i l des Alltags. Jeder macht 
mi t . Vorige Tage sah ich unweit von hier, 
auf einer Waldlichtung ein Ehepaar, das der 
Korpulenz mi t Hi l fe des Federballspieles 
rührend zu Leibe ging. Es w a r ein höchst 
komischer Anblick, ein liebenswürdiges Bi ld 
menschlicher Eitelkeit , jener Schwäche, die 

ja am ehesten verständlich und daher ver­
zeihlich ist. 

Montag, den 27. August. 

Der amerikanische Architekt Frank L loyd 
W r i g h t gab bekannt, daß er gegenwärtig an 
Plänen für das höchste Bauwerk der Wel t 
arbeitet, einem Wolkenkratzer, der 1600 m 
hoch werden und i n Chikago am Ufer des 
Michigan-Sees stehen soll . Der jetzt 87jäh-
rige W r i g h t sagte, prominente Bürger v o n 
Chikago unterstützen das Vorhaben. W e n n 
das Projekt verwirkl icht werden sollte, wür­
de damit der i n unserer Landeshauptstadt 
geplante 700-Meter-Turm u m mehr als das 
Doppelte übertroffen. 

Wenn ich das W o r t „Turm" gebrauche, so 
denke ich immer wieder an unseren alten 
Bücheierturm. Was w i r d mi t i h m geschehen? 
W i r d er nochmals restauriert werden? Ist 
er noch das Wahrzeichen unserer Stadt, w e l ­
ches w i r von früher kennen, das einen Wie­
deraufbau unbedingt erforderlich macht?Das 
sind die Fragen, die einer A n t w o r t harren. 

Dienstag, den 28. August. 

„Lumpen, Flaschen, Eisen und Papier: al­
les sammeln w i r . " Das haben Sie doch schon 
irgendwo gehört? Sie werden mir antworten, 
das gehöre zurVergangenheit. Stimmt schon! 
Aber auch heute noch gibt es gewisse Per­
sonen, die das Sammeln (um es gut auszu­
drücken) des Eigentums der Mitmenschen 
als Liebhaberei betrachten. Als vor einigen 
Wochen deutsche Trommler- und Pfeifer­
korps hier zu Gast waren, verschwanden i n 
einem Hotel eine ganze Anzahl Silberbe­
stecke. Letzten Sonntag Abend bemerkte 
ein St.Vither W i r t (leider etwas zu spät) das 
Verschwinden sämtlicher Kugeln seines im 
Cafe aufgestellten Billards. Ausgerechnet 
an dem Tage war ein Bonner Fußballklub i n 
unserer Stadt zu Gast; mehrere starkbe­
rauschte Burschen von drüben sollen die Tä­
ter gewesen sein. Fürwahr: ich nenne so et­
was Mißbrauch unserer weitbekannten Gast­
freundschaft. A u f solche „Sächelchen" ant­
worten unsere Vereine bei Reisen i m Aus­
land am besten mit einem korrekten und ta­
dellosen Auftre ten . 

Mittwoch, den 29. August. 

Auch Sie haben von dem vortreff l ichen 
Vorhaben unseresWerbeausschusses gehört, 
das i n Kürze Wirkl ichkei t werden soll : ver­
schiedene Straßenzüge mi t Rotdorn zu be­
pflanzen. Nur durch Grünanlagen und A n ­
pflanzungen w i r d unser Städtchen anziehen­
der; nur hierdurch und durch die Freundlich­
keit und das Entgegenkommen unserer Be­
völkerung und der Geschäftswelt i m beson­
deren w i r d St .Vi th ein „centre tourist ique" . 
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P I I I ! M U M 
— BRÜSSEL. Zur Förderung der europäi­
schen Idee geben die sechs Länder Belgien, 
Hol land, Luxemburg, Westdeutschland, Ita­
l ien und Frankreich, eine gleichartige Brief­
marke heraus. Aus diesem Anlaß finden 
verschiedene philatelistische Kundgebungen 

statt, so i n Brüssel, w o vom 15. bis zum 22. 
September diese Briefmarken ausgestellt 
werden. 

— BERN. Die m i t dem Studium der Einzel­
heiten zwecks Teilnahme an der Brüsseler 

Die Anwohner der von Dhaem-, Feltz-, 
Schul- u n d Klosterstraße sind also zuerst 
berücksichtigt worden; ihr Dank geht an die, 
die ehrenamtlich und ohne persönlichen Vor­
tei l zur Gestaltung solcher und ähnlicherPro-
jekte beitragen. Die Verschönerung der Stra­
ßenzüge und demzufolge der Häusergrup­
pen w i r d jeder gute Bürger w o h l zustimmen. 

Donnerstag, den 30. August. 

Der bevorstehende Königsbesuch w i r d bei 
den maßgebenden Stellen fieberhaft vorbe­
reitet. 

Es ist anzunehmen, daß der Nachmittag 
des 10. September vie l Vo lk nach St .Vith 
locken w i r d . Wie ich erfahren konnte, wer­
den alle Gemeinden des Kantons stark ver­
treten sein. Sämtliche Schulen und Vereine 
der Umgebung werden es sich nicht nehmen 
lassen ihre Anwesenheit durch äußerst star­
ke Vertretungen bekunden zu wol len . Die 
Königlichen Vereine sollen besondere Eh­
renplätze i n der Nähe des Rathauses bezie­
hen dürfen. Die Kinder aller Schulen, ob 
kommunale, offizielle oder freie werden 
über den ganzen Weg, wo der König passie­
ren soll, Spalier bi lden. 

Für St .Vi th ist es eine ganz besondere Eh­
re Seine Majestät innerhalb der Stadtmau-; 
ern begrüßen zu dürfen, wo bis dato der 
junge Herrscher nur den Provinzhauptstäd­
ten und einigen anderen größeren Orten, 
diese Ehre zukommen ließ. 

Freitag, den 31. August. 

Uebermorgen startet für die Fußballspie­
ler des ganzenLandes dieMeisterschaft 1956-
57. Unsere erste Garnitur, die i n den bis­
herigen Vorbereitungsspielen schon eine 
recht gute Form gezeigt hat, w i r d als ersten 
Gegner die Mannschaft von Hodimont-Ver-
viers empfangen. Ich hörte letzten Sonntag 
auf dem städtischen Sportplatz verschiedent­
lich die Bemerkung fal len: die zwei ersten 
Punkte sind uns sicher. Ja so müßte es sein. 

Jedoch ist Vorsicht geboten. Ich habe gele­
gentlich die Vervierser Presse gelesen und 
vernommen, daß Hodimont nicht mehr w i e ­
derzuerkennen sei. Also . . . 

Weltausstellung 1958 beauftragte schweizer 
Kommission hat beschlossen, daß die 
Schweiz an dieser Ausstellung teilnehmen 
w i r d . Die hierzu notwendigen Kredite wer­
den auf 6 M i l l i o n e n Sdiweizer Fr. (68 M i l l . 
b Fr.) geschätzt. 

Unser NachbarvereinEmmels w i r d auf den 
Neuling Elsenborn stoßen: als A u f t a k t ein 
Derby. Das ist schon recht v ie l verlangt. Bei­
den Vereinen: Hals- u n d Beinbruch. 

Zur Eröffnung des Katholikentages in Köln 
hat die Domstadt allenthalben Festschmuck an­
gelegt. Vor allem sind die Straßen und Plätze 
rund um den Dom, in dessen Hauptschiff erst­

mals nach dem Kriege wieder der Gottesdienst 
abgehalten wurde, durch langwehende Kirchen­
fahnen belebt. 

- C H A M O N I X . Drei junge Franzosen, die 
einen Lehrgang an der staatlichen Bergfüh­
rerschule Chamonix mitmachten, stürzten an 
der „Aiguille de l ' Index" 200 Meter tief ab, 
als ein Felsbrocken sich unter einem der A n ­
geseilten löste. Sie waren alle drei auf der 
Stelle tot. 

- GENF. Schlechtes Wetter u n d sintflutar­
tige Regenfälle richteten auch imTessin.zahl-
reicheUeberschwemmungen und Schäden an. 
Der Tessin, der seinen Namen dem südlich­
sten Kanton der Schweiz gibt, steht fast vier 
Meter über seinem normalen Wasserstand. 
Der Eisenbahnverkehr mußte an mehreren 
Stellen wegen derErdrutsche eingestellt wer­
den. I n Graubünden sind nach den letzten 
Regenfällen viele Flüsse u n d Gebirgsbäche 
über ihre Ufer getreten u n d haben starke 
Schäden an der Ernte verursacht. 

- LIVERPOOL. Z w e i junge Deutsche hatten 
sich i n Tunesien an Bord des Frachters „Star-
crest" versteckt. A l s sie i n Liverpool ans 
Tageslicht kamen, erklärten sie, sie seien 
Flüchtlinge aus der Fremdenlegion. Sie wur­
den bis zur Feststellung ihrer genauen Per­
sonalien i n Haf t genommen. 

- L O N D O N . I n Wal thhamtow, einer Vor­
stadt von London kam ein K i n d i n einem 
Hause zur Wel t , wo ein Brand ausgebrochen 
war. Das K i n d ist gesund und wiegt 2,3 kg. 
Während der Vater den Feuerwehrmännern 
half, betätigte sich eine Nachbarin als Ge­
burtshelferin. 

- L O N D O N . Nina Ponamarewa, 27 Jahre 
alt, Mi tg l ied der sowjetischen Leichtathletik-
mannschaft, die Ende der Woche gegen eine 
britische Mannschaft antri t t , wurde dabei 
ertappt, wie sie i n einem Oxforder Laden 5 
Damenhüte i m Gesamtwerte von 220 b. Fr. 
stahl. Nina errang bei den Berner Spielen 
1954 den Ti te l einer Europameisterin im 
Diskuswerfen. 

- M O S K A U . Wie die Taß-Agentur mittei l t , 
konnten die Forscher der Basis M i r n y in der 
Antark t i s während einer halben Stunde in 
den Funkverkehr m i t ihren Kollegen an Bord 
des Expeditionsschiffes „Ob" treten. Trotz 
der großen Entfernung (20 000 km) war die 
Verständigung sehr gut. 

Die Fracht 
der Chatam 

R O M A N V O N I L O N A B A L A S E A 

Copynghr by •Li tag«,Westendorf (Tirol) 
durch Mainzer l l lupref j G m b H., Mainz 

(6. Fortsetzung) 

„Sie geht nach Indien, an eine Minen- u n d 
Straßenbaugesellschaft. Verrat würde uns 
also nichts schaden, abgesehen davon, daß 
ke in Mensch Ihr phantastisches Geschwätz 
glauben würde." 

„Stimmt." Pereones besah seine Fingernä­
gel, die alles andere als gepflegt waren. „Sie 
haben mir sechstausend Pfund bewil l igt . Ich 
habe keine Eile. Vielleicht werde ich mir die 
Sache noch beschlafen. Sie zahlen natürlich 
die Hälfte-voraus i n die Hand?" 

„Sagen w i r , ein D r i t t e l " , widersprach Ra-
faeli . 

„So? Und wenn das Kücken aus dem Ei 
gekrochen ist, wenn ganz Europa die Augen 
aufreißt, dann kann ich Sie beim ägyptischen 
Salzamt verklagen? Die Hälfte i m vorhinein, 
die Hälfte nachher, sonst werde ich Ihnen 
was husten! Für einen Hammerschlag zahlen 
Sie nicht sechstausend Pfund.Vielleicht fliegt 
der Suezkanal dabei auf." 

„Sie könnten mi t Rätselraten Geld verdie­
nen ", spottete Rafaeli. „Sagen w i r also ge­
nau: Sie haben acht Mi l lonen Kilogramm 
Sprengladung i n die Luf t fliegen zu lassen." 

„Bueno", meinte Pereones. „Wie denken 
Sie sich eigentlich meine Rettung, die mich 
begreiflicherweise etwas interessiert?" 

„Zeitzündung natürlich", meinte Rafaeli 
und zeichnete eine Skizze auf ein Blatt Pa­
pier. „Sehen Sie: hier liegen die Schnüre der 
Sprengpatrone. Erst ein kleines Feuerchen 
und alles geht dann von selbst. Sie brauchen 
bloß auszusteigen." 

„Auszusteigen! Eine glänzende Idee! W i e ­
vie l Zeit habe ich dazu?" 

„Mindestens zehn M i n u t e n . " 
„Zehn Minuten? Da b i n ich gerade einen 

Kilometer wei t entfernt" , rechnete Pereones 
nach. „Nicht ganz, ich muß ja v o m Achter­
deck ins Wasser springen und durch den 
Kanal schwimmen. 

„Wir können die Sprengzündung auch auf 
längere Zeit enstellen", beruhigte ihn Rafae­
l i . 

„Man versteht es i n Pord Said, jede 
Schweinerei auf die Minute abzupassen. 
A u f Sprengpatronen verstehe ich mich, da­
m i t können Sie mich nicht hineinlegen. Also 
mindestens zehnMinuten Laufzeit der Zünd­
schnüre, dann ist das Geschäft i n Ordnung. 
Ihr sauberer Dampfer w i r d zerblasen wer­
den. Ich b i n einverstanden. Es ist wenig­
stens einmal eine Abwechslung. Immer nur 
Schiffe wegen der Versicherung zu versen­
ken, w i r d nachgerade langweilig. W o soll 
ich bis dahin bleiben ?" 

„Ich bitte Sie, mein Gast zu sein", sagte 
Zafya. „Ich werde dafür sorgen, daß Sie sich 
nicht langweilen." 

Pereones zuckte die Schultern. „Ihre Gast­
zimmer haben einen Nachteil. Die Türen i n 
Ihrem schönen Hause pflegen nicht v o n i n ­
nen aufzugehen. Sorgen Sie wenigstens für 
W h i s k y . " 

„Sie können sich von Ihrem A n t e i l eine 
Pflanzung kaufen" , w a r f Rafaeli spöttisch 
ein. „Dann können Sie an die L u f t gehen, 
soviel Sie wol len . Zafya handelt nur i n 
Ihrem eigenen Interesse. Port Said ist ein 
ungemütlicher Boden, wenn man so etwas 
vorhat w i e Sie." 

„Also gut. Der Maschinist zündete sich 
eine Zigarette an, die er zerknittert aus sei­
ner Rocktasche zog . . . „Sorgen Sie nur da­
für, daß nicht zu viele Leute u m die Sache 
wissen. Den technischen Tei l besorge ich 
schon allein. Die Hälfte also i n Hundert ­
pfundnoten, bevor ich aufs Schiff gehe . . . " 

Zafya läutete seinem Diener, Pereones 

auf sein Zimmer zu begleiten. Der Maschi­
nist schob die Hände i n die Hosentaschen 
u n d blickte Rafaeli vertraulich zu und schritt 
langsam hinaus. 

„Das Schiff w i r d „Chatam" heißen", r ief 
i h m Rafaeli noch nach. 

6. K a p i t e l 

Wenn das Zelt Holts auch mi t einem dop­
pelten Dach versehen war, durch das die 
Luf t streichen konnte, so l i t t er doch stark 
unter der Hitze. Die Metallteile der Meßge­
räte verusachten i h m beim Berühren förm­
lich Schmerzen. Er fühlte am Tag seinen 
Schweiß verströmen und empfand deutlich 
wie er schwächer wurde. 

I n der Nähe des Zeltes stand ein Kilome­
terstein, unbeweglich drohend am Rande 
des Suezkanals, fast ohne Schatten zur M i t ­
tagszeit. Z u beiden Seiten des Kanalbettes 
w.ar die unabsehbare Wüste, ein Glutofen 
bei Tage, eine kalte Dünenlandschaft bei 
Nacht. 

H o l t nahm seinen Zeichenblock zur Hand 
und überflog noch einmal das Prof i l , das er 
gestern gezeichnet hatte. Er war von seiner 
A r b e i t befriedigt. Sechs Stellen hatte er be­
reits gefunden, an denen die Betonverstär­
kungen der Kanalböschung geborsten waren. 

Keine aber war so gefährdet wie die letz­
te, hier beim Kilometerstein 136, w o die Dü-
nentäler der Wüste niedriger waren als das 
Kanalbett. Rafaeli und Abela würden mi t 
seiner A r b e i t zufrieden sein. H o l t sah schon 
i m Geiste das Arbeitsheer, das unter sei­
ner Leitung die schadhaften Dämme ausbes­
sern würde. 

Da teilte sich das Moskitonetz des Vorhan­
ges, eine braune Hand zog denStoff beiseite. 

„Das Frühstück, Herr",sagte die w o h l k l i n ­
gende Stimme Ayschas. 

Das braune Mädchen stellte das Tablett 
auf den Klapptisch, der neben dem Zeltbett 
Holts stand, u n d goß m i t ihren schmalen, 
feingliedrigen Fingern das schwarze, köstlich 
duftende Getränk i n die Schale. 

„Wann werden w i r hier die Zelte abbre­
chen?" fragte sie. „Ziehen w i r nach dem Nor­
den oder nach dem Süden?" 

„Ich weiß noch nicht, ich habe Botschaft 
nach Kairo geschickt, heute noch erwarte ich 
den Besuch des Chefs." 

„Er ist ke in guter Mann, er hat böse A u ­
gen, kal t wie Stein." Ayscha sah nachdenk­
lich vor sich h in . „Ich habe Sehnsucht nach 
den Palmen des Nil ta ls . Dort gibt es Schat­
ten. Ich möchte i m Schatten tanzen." 

Ihr Fuß schlüpfte aus dem kleinen Pantof­
fel , sie prüfte den Boden des Zeltes. „Hier 
ist zu wenig Platz dazu", schmollte sie vor­
w u r f s v o l l . „Du w i l l s t mich nie mehr tanzen 
sehen." 

„Doch doch", tröstete er. „Du weißt, wie 
sehr ich jetzt zu arbeiten habe. A l l diese 
Zeichnungen entstanden i n z w e i Wochen." 
Er deutete auf das Bett, auf dem einige zu­
sammengerollte Blätter lagen. 

„Es gefällt dir w o h l hier am Kanal?" Ihre 
Lippen schürzten sich geringschätzig. „Hier 
ist es öde, kein Flötenspieler, keine Gefähr­
tinnen, nur Sand und dieser Kanal, dessen 
Fl immern die Augen tötet." Plötzlich haschte 
sie, w i e nach Hi l f e suchend, nach seinerHand 
und versuchte einen Kuß darauf zu drücken. 

Nachsichtig entzog H o l t i h r die Hand. 
„Du w i r s t immer eintöriditesKind bleiben, 

Ayscha." 
Sie lachte u . beugte sich vor, u m i h m i n die 

Augen zu sehen. Dann beugte sie den Kopf 
neben dem seinen über die Zeichnungen. 
Rasch fuhr sie über das Papier, so daß eine 
rote Spur ihrer hennagefärbten Fingernägel 
auf der Zeichnung blieb. 

„Da baust du mir ein Schloß h i n " , r ief sie. 
„Und hier den Garten m i t einem Teich, in 
dem Ayscha baden w i r d . U n d hier ist dein 
Arbeitszimmer mi t vielen Büchern u . Plänen 
u n d Zeichentischen." 

Er lachte. Der Gegensatz war zu groß. Die­
ses Zelt i m Wüstensand u n d ein Schloß mit 
Gärten . . . 

„Was kostet so einschloß?" fragteAyscha. 

der Internal 
fürdi 

Die Internationale Bank 
und Entwicklung — Inte 
Reconstruction and De 
Weltbank genannt, ist eil 
58 Mitgliedländern. Sie 
ner Konferenz i n Bretto 
Jahre 1944 ins Leben geru 
Arbe i t 1946 auf. Seitdem 
138 Darlehen i m Werte 
Mi l l i a rden Dollar vorgest 
die Bank verleiht, fließt 
zu: Einmal muß sich je< 
einem Kapitalbeitrag ver] 
die Bank einen Tei l ver l 
deren n i m m t sie Gelder 
eigenen Sicherheiten auf 
Kapitalmärkten der Wel t 
bank gewährt nicht nur 
h i l f t den Mitgliedstaaten 
trag i n der Begutachtung 
len und i m Entwerfen vc 
wicklung der Wirtschaft 

Ein großer Te i l der W n 
deraufbaubank dient d 
Landwirtschaft , da dies 
der Mitgliedländer de~ 
Wirtschaft entweder i n ~ 
Nahrungsmittelversorgun 
darstellt. Aber es sind 
Wirkungsbereich Grenze] 

I m allgemeinen erforde 
i n der Landwirtschaft ein 
tei l an imLande verfügbai 
Rohstoffen u n d nur zu 
importierte Kapitalgüter 
streckt aber gewöhnlich 
importierter Waren oder 
vor. So muß also der grö 
l ien aus inländischen Que 
vater oder öffentlicher N 
Mangel an flüssigen Gele 
t ion häufig Grenzen, Geh 
lung der Landwirtschaft 
ferner die Weltbank u n n 
ten und Tausenden von 
lehen vorstrecken kann, 
lehen, das die Bank zu 
Einfuhren von Maschine! 
ne Ins t i tu t ion — eine Kre 
Körperschaft — laufen, 
den Tätigkeitsbereich de 
rung hat aber gelehrt, dal 
ser Inst i tut ionen schon a 
der Beitrag zur Entwick 
schaft ist. 

Schließlich sind i n zah 
höhte Hilfsmaßnahmen 
schaft, Forschung und d 
Form sowie eineAusrich 
Poli t ik auf die Landwir 
bend, w e n n die Bauern 
seren Ausrüstungen u 
haben sollen.denn man 
ne import ier ten Waren 
sie nicht kennen und 
Vorte i l i n ihrer Anwenc 

Bisher hat die Wiedel 
lehen von ca. 90 M i l l i o n 
l ien, Dänemark, Island u 
amerikanische Länder z 
Ankaufs von Maschine 
vorgestreckt. Of t gewäl 
gierungen Darlehen für 
i m Interesse der Landw 
hören Landgewinnung, 
rung, usw. zur Ausdehi 
rung des Ackerlandes. I 
Island, Indien, dem Ira 
non, Pakistan, Peru, Tl. 
ke i zu diesem Zweck 
übersteigen 100 M i l l i o n 
Panama, Peru und die 
lehen zur Schaffung vor 
damit die Ernten zum N 
zeuger als auch der Ver 
Zustand vermarktet w 

Zahlreiche Darlehen 1 
schaft indirekt , w i e Ve 
Straßen u n d Schaffung 
Hierfür gewährte die 
lateinamerikan. Länder 
gesamt ca. 150 M i l l . D 
der Traktorenverkauf 
kei t eines Farmbetrieb 
nur leistungsfähig du 
rung w i r d . Darlehen zi 



Nummer 99 Seite 9 S T . V I T H E R Z E I T U N G Samstag, 1. September 195G 

L A Ml P W1HT 
Die Bedeutung 

der Internationalen Wiederaufbaubank 
für dieWelt=Landwirtschaft 

Die Internationale Bank für Wiederaufbau 
und Entwicklung — International Bank for 
Reconstruction and Development — auch 
Weltbank genannt, ist eine Organisation aus 
58 Mitgliedländern. Sie wurde anläßlich ei­
ner Konferenz i n Bretton Woods-USA i m 
Jahre 1944 ins Leben gerufen und nahm ihre 
Arbeit 1946 auf. Seitdem hat sie 40 Ländern 
138 Darlehen i m Werte von insgesamt 2,4 
Milliarden Dollar vorgestreckt. Das Geld.das 
die Bank verleiht, fließt i h r aus zwei Quellen 
zu: Einmal muß sich jedes Mitgliedsland zu 
einem Kapitalbeitrag verpflichten, von dem 
die Bank einen Tei l verleihen darf, zum an­
deren nimmt sie Gelder durch Verkauf ihrer 
eigenen Sicherheiten auf den verschiedenen 
Kapitalmärkten der Wel t ein. Aber die Wel t ­
bank gewährt nicht nur Darlehen, sondern 
hilft den Mitgliedstaaten auch auf deren A n ­
trag in der Begutachtung ihrer Landesquel­
len und i m Entwerfen von Plänen zur Ent­
wicklung der Wirtschaft . 

Ein großer Te i l der Wirksamkei t der Wie­
deraufbaubank dient der Entwicklung der 
Landwirtschaft, da diese bei der Mehrzahl 
der Mitgliedländer den Kernpunkt ihrer 
Wirtschaft entweder i n Bezug auf die eigene 
Nahrungsmittelversorgung oder den -export 
darstellt. Aber es sind der Bank i n ihrem 
Wirkungsbereich Grenzen gesetzt. 

Im allgemeinen erfordert die Investierung 
in der Landwirtschaft einen erheblichen A n ­
teil an imLande verfügbarerArbeitskraft und 
Rohstoffen und nur zu einem kleinen Tei l 
importierte Kapitalgüter. Die Bank ihrerseits 
streckt aber gewöhnlich nurDarlehen inForm 
importierter Waren oder i n Dienstleistungen 
vor. So muß also der größte Tei l der Kapita­
lien aus inländischen Quellen — seien sie p r i ­
vater oder öffentlicher Natur — kommen.Der 
Mangel an flüssigen Geldern setzt einer Na­
tion häufig Grenzen, Gelder für die Entwick­
lung der Landwirtschaft bereitzustellen. Da 
ferner die Weltbank unmöglich den Hunder­
ten und Tausenden von Einzelbauern Dar­
lehen vorstrecken kann, muß fast jedes Dar­
lehen, das die Bank zur Finanzierung der 
Einfuhren von Maschinen gewährt, durch ei­
ne Institution — eine Kreditbank, öffentliche 
Körperschaft — laufen. Auch das begrenzt 
den Tätigkeitsbereich der Bank. Die Erfah­
rung hat aber gelehrt, daß die Förderung die­
ser Institutionen schon an sich ein bedeuten­
der Beitrag zur Entwicklung der Landwir t ­
schaft ist. 

Schließlich sind i n zahlreichen Ländern er­
höhte Hilfsmaßnahmen für die Landwir t ­
schaft, Forschung und den Ausbau i n jeder 
Form sowie eineAusrichtung derRegierungs-
politik auf die Landwirtschaft ausschlagge­
bend, wenn die Bauern ein Interesse an bes­
seren Ausrüstungen und Anbaumethoden 
haben sollen.denn man kann denBauern kei­
ne importierten Waren verkaufen, wenn sie 
sie nicht kennen und keinen finanziellen 
Vorteil i n ihrer Anwendung sehen. 

Bisher hat die Wiederaufbaubank 15 Dar­
lehen von ca. 90 Mi l l ionen Dollar an Austra­
lien, Dänemark, Island und zahlreiche latein­
amerikanische Länder zur Finanzierung des 
Ankaufs von Maschinen durch die Farmer 
vorgestreckt. Of t gewährt sie auch den Re­
gierungen Darlehen für öffentliche Arbei ten 
im Interesse der Landwirtschaft. Hierzu ge­
hören Landgewinnung, Be- und Entwässe­
rung, usw. zur Ausdehnung oder Verbesse­
rung des Ackerlandes. Die Austral ien, Chile, 
Island, Indien, dem Irak, Italien, dem Liba­
non, Pakistan, Peru, Thailand und der Tür­
kei zu diesem Zweck gewährten Darlehen 
übersteigen 100 Mi l l ionen Dollar. Nicaragua, 
Panama, Peru und die Türkei erhielten Dar­
lehen zur Schaffung von Lagermöglichkeiten, 
damit die Ernten zum Nutzen sowohl der Er­
zeuger als auch der Verbraucher i n besserem 
Zustand vermarktet werden. 

Zahlreiche Darlehen fördern die Landwir t ­
schaft indirekt, w i e Verbesserung der Land­
straßen und Schaffung von Schienenwegen. 
Hierfür gewährte die Bank seit 1951 neun 
lateinamerikan. Ländern Darlehen von ins­
gesamt ca. 150 M i l l . Dollar. Of t hängt auch 
der Traktorenverkauf von der Zugänglich­
keit eines Parmbetriebes ab, der wiederum 
nur leistungsfähig durch die Mechanisie­
rung w i r d . Darlehen zur Förderung von I n ­

dustrien wie Papier-, Pulpe-, Holzverarbei­
tungsbetriebe, Molkereien, Oelmühlen usw. 
helfen i n der Erschließung neuer Agrar- oder 
Waldgebiete. Außerdem schaffen Darlehen 
für gewisse nichtlandwirtschaftliche Zwecke 
indirekte Vorteile für die Landwirtschaft. Es 
gibt also keine klare Grenze zwischen Dar­
lehen, die die Landwirtschaft und solchen, 
die andere Wirtschaftszweige betreffen. 

Aber dieWiederaufbaubank gewährt nicht 
nur Darlehen, sondern leistet auch den Re­
gierungen Beistand i n der Erschließung i h ­
rer Quellen und i m Aufstel len von Entwick­
lungsprogrammen. I n 15 Ländern führte eine 
Bankabordnung eine allgemeine und i n vier 
Ländern führte eine Agrarabordnung eine 
spezielle Begutachtung durch u n d gab spezi­
fizierte Empfehlungen für die Entwicklung 
der Landwirtschaft. Die Abordnungen t r u ­
gen zur Einführung verbesserter Anbaume­
thoden — oft ohne Bankdarlehen — bei, eine 
Dienstleistung, die noch von größerer Be­
deutung als ein Darlehen sein kann. Die 
Bank ist also i n der Lage, ihren Mitgliedlän­
dern sowohl beratende als auch finanzielle 
Hi l fe zu leisten. 

Als internationale Organistation muß die 
Weltbank bei der Gewährung von Darlehen 
die Interessen ihrer 58 Mitgliedländer wah­
ren. A u f Sicht wurde diesen Interessen am 
besten durch erhöhteProduktionsleistung so­
wie bessere Ausnutzung der menschlichen 
Arbei tskraf t und der natürlichen Quellen 
gedient. I m Hinblick auf Exportprodukte ist 
es zur Aufrechterhaltung einer leistungsfä­
higen Produktion wichtig , Verkaufsmöglich­
keiten für das neue Produkt selbst bei fa l ­
lenden Weltmarktpreisen zu sichern, und i m 
Hinblick auf Importprodukte muß geprüft 
werden, ob sich das Produkt auch verkaufen 
läßt, wenn die Importzölle gesenkt werden. 

Eine gleichmäßig leistungsfähige Produk­
t ion ist undenkbar, wenn wichtige Import ­

märkte durch Importbeschränkungen abge­
schnitten oder von durch Exportsubsidien 
gestützten Produkt ion überschwemmt wer­
den. U m Darlehen w i r k u n g s v o l l zu machen, 
muß die Internationale Bank für eine Aus­
dehnung desWelthandels eintreten, denn ab­
gesehen von anderen Gründen muß sie die 
Tatsache i n Rechnung stellen, daß die inter­
nationalen Darlehen aus den Exportgewin­
nen zurückzuzahlen sind. 

Es mag den Anschein haben, als ob die 
Unsicherheit internationaler Wirtschafts- u . 
Finanzpolit ik vielen Darlehen zur Entwick­
lung der Landwirtschaft i m Wege steht.Aber 
das ist nicht der Fall. Wichtige Faktoren 
gleichen diese Unsicherheiten aus. I n der 
ganzen Wel t n immt die Bevölkerungsziffer 
zu. I n den industr ie l l unterentwickelten Län­
dern steigt allein hierdurch der Bedarf an 
Nahrungsmitteln u n d Faserstoffen u m jähr­
lich 50 M i l l . Dollar. Aber aus Gründen der 
Zahlungsbilanz muß der bei weitem größere 
Tei l dieser zusätzlichen Nahrungsmittel i n ­
nerhalb des betreffenden Gebietes produ­
ziert werden. 

M i t der Verstädterung n immt der Bedarf 
an tierischen Produkten, Obst u n d Gemüse 
schnell zu. Eine bessere Wertung der Ernäh­
rung fördert den Bedarf. Neue Techniken 
ermöglichen den Farmern das Erreichen neu­
er Märkte. Inländische Märkte gewinnen 
selbst i n solchen Gebieten an Bedeutung, die 
traditiongemäß von ein oder zweiExportkul -
turen abhängen. Die Farmer werden mi t dem 
Fruchtwechsel vertraut gemacht, der, sowohl 
er mehr Kapital u n d Kenntnisse erfordert­
e r den Boden besser ist und einen gewissen 
Schutz gegen Frost, Trockenheit oder Ueber-
schwemmung des Marktes m i t einem einzi­
gen Produkt gewährt. Nicht zu vergessen 
ist die sich aus dieser Entwicklung ergeben­
de fortschreitende Mechanisierung der Land­
wirtschaft . 

Somit zeigen sich also ununterbrochen 
Möglichkeiten der Ausdehnung und Verbes­
serung der Landwirtschaft als Tei l einer aus­
gewogenen Wirtschaftsentwicklung der ver­
schiedenen Länder dieser Erde i n Ueberein-
stimmung m i t ihren Bedürfnissen und Fä­
higkeiten. 

Stoppelklee abweiden oder grün verfüttern 
A l s eiweißreiche Futterpflanze ist der Stop­
pelklee ein wil lkommenes Herbstfutter. I m 
Futterwert ist er jungemWiesengras ähnlich, 
so daß er das Grünfutter bei dem i m Herbst 
nachlassenden Aufwuchs des Dauergrün­
landes ganz oder teilweise ersetzen kann. 
Er kann als Weide oder als Grünfutter ge­
nutzt und außerdem getrocknet werden.wäh-
rend die Heuwerbung wegen der vorange­
schrittenen Jahreszeit meist nicht mehr i n 
Frage kommt. Für Silage ist Stoppelklee we­
gen seiner schlechten Vergärbarkeit weniger 
geeignet. 

Bei der Grünfütterung sollte die Tages­
ration niemals ausschließlich ausStoppelklee 
bestehen, da sie zu eiweißreich würde und 
die unvorbereitete Aufnahme von jungem, 
eiweißreichem Grünfutter, insbesondere von 
Stoppelklee die Gefahr des Aufblähens er­
höht. O b w o h l die Ursachen der Blähsucht i m 
einzelnen wenig geklärt sind, läßt sie sich 

Blick auf Steffeshausen 

weitgehend vermeiden, wenn die Tiere nie­
mals nüchtern auf die Weide kommen oder 
zu große Mengen Stoppelklee aufnehmen. 
Es ist deshalb notwendig, die kohlenhydrat­
reichen Bestandteile der Ration vor A u f n a h ­
me des Stoppelklees vorzulegen oder z. B. 
bei Stallfütterung m i t diesem zu vermischen. 
Als kohlehydratreiche Futtermitte l kommen 
Grünmaiis, Gehaltsrüben, Trockenschnitzel 
und Al theu , Stroh oder Spreu i n Frage. Eine 
Ration aus 50 kg Stoppelklee, 20 kg Grün­
mais und 2 kg Trockenschnitzel reicht für 
annähernd 20 kg Milch aus. Soweit bereits 
verfügbar, können an Stelle von Grünmais 
i n derselben Menge auch Gehaltsrüben ver­
wendet werden. I n diesem Fall deckt die Ra­
t ion den Nährstoffbedarf für etwa 18 kg 
Milch. I n beiden Fällen ist es zweckmäßig, 2 
bis 3 kg Stroh beizufüttern, das bei Stallfüt­
terung zur besseren Aufnahme mi t dem 
Stoppelklee vermischt w i r d . Für höhere Lei­
stungen ist ein Kraftfuttergemisch notwen­
dig, wofür ene eiweißärmere Mischung, z.B. 
DLG-Milchviehfutter I bevorzugt werden 
sollte. Bei Stoppelklee ist außerdem die Er­
gänzung der Ration durch etwa 150 g Mine­
ralstoff mischung jeTier u n d Tag ratsam, was 
sich als Vorbeugung gegen die Blähsucht 
ebenfalls bewährt hat. 

Herbstfutter sorgsam 
einteilen! 

Nach den Ermitt lungen des statistischen 
Bundesamtes blieb der Ertrag der Heuernte 
beim ersten Schnitt um etwa 100 000 t oder 
0,4 Prozent hinter dem des Vorjahres zu­
rück. M i t 42,5 bis 42,9 dz bei den Wiesen 
und etwa 48,5 dz bei Rotklee, Kleegras u n d 
Luzerne liegen die durchschnittlichen Hek­
tarerträge etwa ebenso h o d i wie im Vorjahr, 
doch ist die Qualität durchweg wesentlich 
geringer als 1955. Durch die Verzögerung der 
Heuernte hat der Nachwuchs des 2. Schnit­
tes fast überall gelitten, sodaß er i n derMen-
ge und wegen der ungünstigen Wit terung 
auch i n der Qualität nicht befriedigen w i r d . 
Deshalb dürfte der Nährstoffgehalt des 
Grünfutters während der Winterfütterung 
1956-57 i n fast allen Betrieben nicht befrie­
digen, ganz abgesehen davon, daß die Ern­
temengen durch Hochwasserschäden gebiete­
weise beträchtlich verringert wurden 

Die Berichte über den gegenwärtigenStand 
und die Entwicklung des Dauergrünlandes, 
des Feldfutters und der Rüben lassen i m 
ganzen Bundesgebiet für die Herbstmonate 
eine gute Grünfutterversorgung erwarten. 
Bei sorgsamer Einteilung des Herbstfutters 
w i r d sich der Beginn der Winterfütterung i n 
vielen Fällen hinausschieben lassen. Vor al­
lem sollte kein Herbstfutter vergeudet, son­
dern von den Ueberschüssen so v ie l wie 
möglich eingesäuert werden. Hierfür eignen 
sich Silomais, Wiesengras und Rübenblätter 
am besten. W o nicht genügend Siloraum vor­
handen ist, können besonders Mais und Rü­
benblatt auch i m Behelfssilo eingesäuert 
werden. Sofern der Grünmais die Teigreife 
nicht erreicht, ist es besser, i h n rechtzeitig 
grün zu verfüttern. Auch Stoppelklee, L u ­
zerne u . a. eiweißreiche Pflanzen werden 
besser grün verfüttert, da sie schwer vergär­
bar sind. 
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Für den Kleingärtner 
Stärkereiche Kartoffeln 

in der Schweinemast vorteilhaft 
In Fütterungsversuchen mit Kartoffeln von 
verschieden hohem Stärkegehalt wurde in 
der Forschungsanstalt für Landwirtschaft in 
Braunschweig-Völkenrode nachgewiesen, 
daß der Kartoffelverbrauch in der Schweine­
mast mit zunehmendem Stärkegehalt der 
Kartoffeln abnimmt. In den Versuchen wur­
den 3 Sorten geprüft, die einen Stärkegehalt 
von 11,1 bzw. 12,6 und 16,9 Prozent hatten. 
Um eine Gewichtszunahme von 100 kg zu 
erzeugen waren hierfür 12,5 bzw. 11,1 und 
9,8 dz erforderlich. Von den stärkereichen 
Kartoffeln wurden für diese Gewichtszunah­
me 20 Prozent weniger benötigt. 

Futterrübenblätter 
nicht vorzeitig ernten 

In manchen Gebieten ist es im Spätsommer 
üblich, die Blätter der Futterrüben vor der 
Ernte teilweise zu entfernen und an das. 
Milchvieh zu verfüttern. Dadurch sollen zu­
sätzlich Grünfutter gewonnen und Versor­
gungslücken ausgeglichen werden. Ohne 
Zweifel sind Rübenblätter ein wertvolles 
Futter, doch ist das Abblatten der Futterrü­
ben für die weitere Entwicklung der Pflan­
zen von erheblichem Nachteil, weil die Ent­
wicklung der Rüben dadurch gehemmt wird, 
so daß der Mengen- und Nährstoffertrag lei­
det. Bekanntlich wachsen die Rüben in der 
zweiten Hälfte des Sommers am stärksten. 
Ihr Nährstoffgehalt kann bis zum Oktober 
täglich zunehmen, aber nur, wenn die hierfür 
notwendige Blattmasse vorhanden ist. Das 
Abblatten der Rüben sollte deshalb unter­
bleiben und für fehlendes Grünfutter eine 
andere Möglichkeit des Ausgleichs herange­
zogen werden. 

Sowjetischer Traktor mit 2 5 0 PS 
Auf der Allunions-Industrie-Ausstellung in 
Moskau ist bisher der größte in der Sow­
jetunion gebaute Traktor eingetroffen und 
aufgestellt worden. Er ist nach einer Mel­
dung der sowjetzonalen Nachrichtenagentur 
A D N das Werk einesIngeniur-Kollektivs der 
Traktorenwerke in Tscbeljabinsk und kann 
im Hinblick auf seine Leistung von 250 PS 
vielseitig eingesetzt werden, so u. a. mit den 
entsprechenden Anhängegeräten zumZiehen 
von Gräben. Außerdem kann die 6 m lange 
und 3 m hohe Maschine auch als fahrbares 
kleines Kraftwerk Verwendung finden und 
in diesem Falle eine aus etwa 300 Häuschen 
bestehende Siedlung mit Strom versorgen. 
Trotz seiner großen Leistung verbraucht der 
Motor in der Stunde nur rund 180 g Brenn­
stoff je PS, während Traktoren mit geringe­
rer Leistung rund 215 g benötigen. 

Uber 2 0 0 Eier jährlich 
von Rassehühnern 

Für den Durchschnitt aller landwirtschaftli­
chen und nichtlandwirtschaftlichen Hühner­
haltern des Bundesgebietes wurde im Jahre 
1955 eine Legeleistung von 126 Eiern je Hen­
ne ermittelt. Im benachbarten Holland be­
trägt der jährliche Eieranfall je Henne 162 
Stück. Die Leistungen der Geflügelzuchtbe­
triebe geben eine Vorstellung über die Mög­
lichkeiten, die für eine Intensivierung der 
Hühnerhaltung noch bestehen. In dem Jah­
resbericht über die Leistungsprüfungen in 
der Geflügelzucht im Wirtschaftsjahr 1954-
55, der 7 Prüfungshöfe mit 1056 Hühnern 
angeschlossen waren, heißt es, daß die durch-
schnittlichejahresleistung der geprüftenHüh-
ner 219,3 Eier je Henne bei einem durch­
schnittlichen Eigewicht von 56,4 g betrug. A n 
der Spitze standen die 584 geprüften Leg­
horn-Hühner mit einer Eizahl von 223,3 je 
Henne, gefolgt von den Italienern mit 214,9 
den New Hampshire mit 214,6 und den Rho­
deländern mit 208,5Eiern.Die höchste Durch-, 
Schnittsleistung an Eiern erreichte von den 
7 Prüfungshöfen Celle mit 235,7 Eiern je 
Henne. 

Pflanzenschutz auf breitester 
Grundlage 

R O M (ep). Die 2. Internationale FAO-Pflan-
zenschutz-Konferenz in Fernhurst (Sussex), 
an der Vertreter aus mehr als 40 Ländern, 
auch aus dem Osten teilnahmen, forderte 
größtmögliche Verbreitung des Wissens in 
diesem Bereich. Die Verantwortung fürPflan-
zenschutz dürfe nicht allein auf den Regie­
rungsbeamten, den Wissenschaftlern u. Lie­
ferfirmen ruhen, sagte Dr. I. G. Knoll, Leiter 
der Abteilung Pflanzenschutz der F A O . Es 
genüge auch nicht, die Bauern zu unterwei­

sen. Jeder im ländlichenBereich Lebende und 
Tätige müsse mitarbeiten. Denn schon ein 
einzelner mit Stammrost behafteter Berbe­
ritzenstrauch zum Beispiel könne mehrere 
100 ha Getreide verseuchen. Die Ausrottung 
allenUnkrauts mitChemikalien sei nur mög­
lich, wenn überall auch die kleinste Fläche 
sauber gehalten wird. 

Europas Landbevölkerung 
P A R I S (ep). Der Landwirtschaftsbericht des 
Europäischen Wirtschaftsrates (OEEC), im 
Frühjahr veröffentlicht, enthält auch Anga­
ben über den Anteil der landwiraschaftlichen 
Bevölkerung an der Gesamteinwohnerzahl 
der europäischen Länder. Die Zahlen sind 
statistischen Erhebungen aus denjahren 1945 
bis 1955 entnommen. Die Türkei liegt mit ei­
nem Anteil von 76 Prozent an der Spit­
ze, England mit 6 Prozent am niedrigsten. In 
den U S A beträgt er 12 Prozent. Die Anteile 
der Landbevölkerung an der Gesamteinwoh­
nerzahl lauten für die einzelnen Länder: 
L a n d Anteil in Prozent 

Türkei 76 
Griechenland 54 
Spanien 49 
Portugal 47 
Irland 40 
Italien 39 
Frankreich 32 
Westdeutschland 23 
Schweden 18 
Norwegen 18 
Schweiz 16 
Belgien 12 
Großbritannien 6 

Schweiz fördert 
eigenes Kartoffel-Pflanzgut 

B E R N (ep). Die Schweiz kennt keine eigene 
Kartoffelzüchtung. Sie verstärkt jedoch im­
mer intensiver denAnbau ausländischer Sor­
ten, um sich möglichst von Importen unab­
hängig zu machen. 1946-47 stammten 19,2 
Prozent des Pflanzgutes aus eigener Erzeu­
gung, 1955-56 bereits 31,8 Prozent. 

Ostfriesischer Bulle-bester 
ausEuropa 

F R A N K F U R T (ep). E in schwarzbunter ost­
friesischer Bulle errang auf der Internatio­
nalen Viehausstellung in Buenos Aires ei­
nen Preis von 31 000 Pesos oder 50 000 Fr., 
der höchste an europäische Tiere vergebene. 
Für den Spitenbullen der Holano-Argenti-
no-Rasse wurden 100 000 Peso (175 000 Fr.) 
geboten. 

F A O sucht Forstleute 
BONN (ep). Die Ernähxungs- und Landwirt­
schaftsorganisation (FAO) der Vereinten Na­
tionen hat um eine Uebersicht über den Per­
sonenbestand der westdeutschen Forstwirt­
schaft gebeten. In vielen Teilen der Welt 
werden Fachleute benötigt. 14 100 Forstleute 
sind in der Bundesrepublik beschäftigt, 800 
haben gegenwärtig keine Arbeit. 

Blumenzwiebeln rechtzeitig 
in den Boden bringen 

Je früher die Blumenzwiebeln im Herbst in 
den Garten gebracht werden, um so schöner 
ist im nächsten Jahr der Blütenflor. Tulpen, 
Narzissen, Hyazinthen und andere Blumen­
zwiebeln müssen erst reichlich Wurzeln ge­
bildet haben, ehe sie an hohen Wuchs und 
schöne Blüten denken können. Bringt man 
die Zwiebeln also früh im Herbst in den Bo­
den, so bildet sich das Wurzelwerk zeitig 
genug und um so eher wird der Blattrieb und 
damit auch die Blüte vorgebildet. Narzissen 
soll man im Gegensatz zu Tulpen und Hya­
zinthen nach der Pflanzung mehrerejahre un­
berührt stehen lassen. Bei der Sortenwahl 
sollte man überlegen, daß ein buntes Beet 
viel schöner und lebendiger wirkt als nur 
einfarbige Blumen. Wenn man eine Tulpen­
mischung kauft, wird man später Freude an 
dem bunten Farbenspiel haben. Genauso ist 
es mit Hyazynthen, Narzissen und Krokus. 
Nicht nur die verschiedensten Farben kön­
nen zusammengebracht werden.sondern von 
Tulpen auch früh-, mittel- und spätblühende 
Sorten gemischt werden. So hat man eine 
längere Zeit hindurch Freude am Blütenflor. 

Fruchttragende Hecken 
für den Kleingarten 

Johannisbeeren, Stachelbeeren, Himbeeren 
und Brombeeren eignen sich ausgezeichnet 
als Einfriedigung.Soll der Zaun hoch werden, 
so sind Himbeeren und Brombeeren am be­
sten geeignet, während Johannisbeer- und 
Stachelbeersträucher eine Hecke von etwa 
1,50 m Höhe abgeben. Wichtig für eine sol­
che Hecke ist der regelmäßige Schnitt. Au­
ßerdem benötigt sie etwas mehr Pflege als 
eine andere Hecke, es muß regelmäßig ge­
düngt und gehackt werden. Dafür bringt eine 
solche Hecke aber auch reiche Ernete. 

Frostspanner 
kriechen auf dem Leim 

Eine der wichtigsten Maßnahmen im Obst­
garten ist im September das Anbringen von 
Klebegürteln gegen Frostspanner. Dieser 
Frostspanner ist ein sehr gefährlicher Obst­
schädling, wenn man ihn nicht bekämpft. 
Aber es ist verhältnismäßig einfach, ihm den 
Kampf anzusagen. Sein Weibchen ist näm­
lich flügellos. Es muß mühsam am Stamm 
heraufkriechen, um an den oberen Trieben 
des Baumes seine Eier ablegen zu können. 
Nur dort findet das Frostspannerweibchen 
eine geeignete Wiege für seine Jungen. 

Wenn nun der Mensch rings um den 
Baumstamm einen Klebegürtel legt, so ist 
dem Schädling der Weg versperrt. Die Frost-
spannerweibchen kriechen auf den Leim und 
bleiben hier hängen. Sie können also mit ih­
ren Eiern kein Unheil mehr anrichten. Es 
gibt verschiedene Arten von Klebegürteln, 
die sich alle mehr oder weniger bewährt ha­
ben. Praktisch sind feste Papierstreifen, die 
so fest um den Stamm gebunden werden 
müssen, daß die Schädlinge nicht unten 
durchkriechen können. Der Papierstreifen 
wird dann mit einem guten Raupenleim 
gleichmäßig bestrichen, alles andere macht 
der flügellose Schmetterling selbst. Natürlich 
muß man von Zeit zu Zeit nachsehen, ob der 
Leim auch noch klebt, denn sonst hat die 
Maßnahme ja keinen Zweck mehr, er muß 
dann neu überstrichen, werden. Der Frost­
spanner erscheint nämlich vom September 
bis in den Winter hinein, er kann also dann 
immer noch seinen Schaden anrichten, wenn 
man nicht darauf vorbereitet ist. 

Bodenpflege im Obstgarten 
I m nächsten Monat ist die Zeit für Neupflan­
zungen i m Obstgarten, der Boden muß schon 
jetzt darauf vorbereitet werden. Soll eine 
neue Beerenobstanlage geschaffen werden, 
so w i r d am besten die ganze Fläche etwa 
dreiviertel Meter tief r igolt . Es ist zwar zu 
empfehlen, die Erde gleichzeitig zu verbes­
sern, aber es darf kein Dung i n die Tiefe 

Tulpen-oder andereBlumenzwiebeln können 
auch mit Zweijahrsblühern oder mit dem ge­
füllt blühendenAlpengänsekraut zusammen­
gepflanzt werden. Erst werden die ständigen 
Blüher und dann die Tulpen ausgepflanzt,da­
mit Irrtümer vermieden werden und die Ge­
wächse nicht auf die Zwiebeln gepflanzt wer­
den können. 

Iris möchte im Herbst gepflanzt 
werden 

Eine der schönsten Blütenstauden für den 
Garten ist die Iris, die sogenannte Schwert­
lilie. August und September sind die besten 
Monate zur Pflanzung. Es gibt herrliche Sor­
ten, die, wenn man sie richtig aufeinander 
abstuft, vom frühesten Frühjahr bis in den 
Matsommer hinein blühen. Iris sind sehr g-
nügsam.Sonnige Beete mit durchlässiger.mit-
telschwerer Erde geben ihnen die besteAus-
bildung. Man pflanzt am besten mit 12—15 
cm Abstand. Die Knollen müssen gut drei 
Finger hoch mit Erde bedeckt sein. Im Winter 
werden sie mit einer mäßig starken Laub­
schicht abgedeckt. Iris stehen auch gern in 
Horsten zwischen jungen Stauden. 

gebracht werden. Viel besser ist es, wenn 
man kräftige Komposterde entweder mit den 
unteren Schichten oder noch besser mit der 
gesamten gelockerten Erdschicht vermischt. 
Gleichzeitig wird etwas Phosphorsäuresalz 
mit eingestreut. Um der reichlich zugebrach­
ten Komposterde Raum zu schaffen, wird 
von den untersten, schlechtesten Boden­
schichten entsprechend viel beiseite ge­
schafft. 

Solche Vorarbeiten für die Pflanzung sind 
sehr wichtig, sie kommen dem Wachstum 
des jungen Baumes zugute.Man braucht heu­
te keine großen Pflanzgruben mehr vorher 
auszuheben, die gründliche Bodenlockerung 
genügt vollständig. Es muß noch einmal da­
vor gewarnt werden, frischen Dung, der un-
verweste Teile enthält, in denBoden zu brin­
gen. Es würde nämlich, wenn er in der Tiefe 
von der Luft abgeschlossen ist, vertorfen 
und verfaulen und dasWurzelwerk derObst-
gehölze erheblich schädigen. 

Wie wird das Gemüse gelagert? 
Schon beim Abernten und beim Transport 
muß Dauergemüse sehr sorgsam behandelt 
werden. Verletzungen und Druckstellen sind 
die beste Voraussetzung für den Verderb 
der eingewinterten Gemüse. 

Dauerkohl muß vor dem Ernten ganz aus­
gereift sein. Er wird mit etwas Umblatt ge­
schnitten. A m besten transportiert man die 
Ernte in gepolsterten Körben. 

Dauerkohl wird in einem frostsicheren 
Raum gelagert. Als zusätzlicher Frostschutz 
ist bei starker Kälte eine Bedeckung zu emp­
fehlen. Größere Kohlmengen werden in Erd­
mieten mit oder ohne Erdzwischenschichten 
überwintert. 

Schwarzwurzeln müssen nicht unbedingt 
eingekellert werden. Man kann sie auch im 
Freien lassen, sie sind dann allerdings für 
einen leichten Frostschutz dankbar. 

Möhren sind empfindlich gegen jede Be­
schädigung. Nur einwandfreie Früchte kön­
nen eingelagert werden. Die Wundstelle, an 
der das Laub abgedreht oder abgeschnitten 
wurde, muß zuvor an der Luft getrocknet 
sein. 

In der Miete werden jeweils eine Lage 
Möhren über eine Schicht Sand oder leichter 
Erde geschichtet. Bei Mieten im Freien ist für 
eine gute Belüftung zu sorgen. 

Rote Rüben werden ähnlich für den Win­
ter gelagert. Auch diese Früchte sind außer­
ordentlich empfindlich. Der Blattschopf muß 
abgedreht, nicht abgeschlagen werden. Wich­
tig ist auch hier, daß die Wundflächen vor 
dem Einlagern an der Luft abtrocknen. 

Sellerieknollen und Petersilienwurzeln 
werden im Keller so in Sand gesteckt,daß die 
Herzblätter frei bleiben. Sie treiben dann im 
Winter noch einmal aus und bieten frisches 
Grün für die Küche. 

Winterendivien werden mit Wurzeln aus 
dem Boden gewonnen und imKeller in feuch­
ten Sand eingeschlagen. Zwiebeln müssen 
nach der Ernte völlig abtrocknen. Wenn man 
sie bei schlechtem Wetter nicht im Freien 
liegen lassen kann, trocknen sie in einem luf­
tigen Raum. Zum Ueberwintern werden die 
Zwiebeln in einen frostfreien Raum gebracht 
und nur beiFrostgefahr zusätzlich zugedeckt. 

Rapünzchen nicht vergessen! 
Frischer Salat ist im Winter besonders 

wertvoll, aber kein Kleingärtner brauchte 
darauf verzichten. Rapünzchen oder — wie 
man sie auch nennt — Feldsalat sind so be-
scheiden.daß man siche'igentlich wundert.daß 
sie nicht überall an den Gärten anzutreffen 
sind. Sie wünschen sich nur (einen lockeren 
genügend nahrhaften Boden und fühlen sich 
vor allem auf abgeernteten Beeten als Nach­
frucht wohl. Für eine Fläche von 10 Qua­
dratmeter Boden benötigt man nur 20 g Sa­
men. Die Aussaat muß gut festgetreten wer­
den. Gesät wird am besten in der Zeit zwi­
schen August und Oktober, die breitwürfige 
Aussaat ist bei diesem Blattgemüse vorzu­
ziehen. Wenn der Frost beginnt, wird das 
Beet durch Ueberdecken von Tannenreisig, 
Stroh und Laub geschützt. Tannenreisig ist 
besonders praktisch, weil man so auch gut 
an diePflänzchen kommen kann.wennSchnee 
liegt. Man hebt dann nur dieZweige mit dem 
Schnee hoch und kann schon ernten, wäh­
rend man sonst erst Laub oder Stroh zur Sei­
te räumen müßte. 

Unsere Blumenecke 
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FAM 

Oft 
e n y i m a n ms 

cK/rankenkaiis niu^ . . . 
Krankenhaus — m a n k a n n auch Hospital sa­
gen. Das k l i n g t eigentlich f reundl icher , w e i l 
darin noch die W o r t w u r z e l : „Gast, Gastlich­
keit" lebendig geblieben ist. Trotzdem, w e n n 
der Herr Doktor eines Tages z u uns sagt: „Ja , 
da müssen Sie w o h l für eine kle ine Weile z u 
uns k o m m e n " , dann überläuft uns eine kleine 
Gänsehaut, besonders, w e n n m a n i n solchen 
Dingen noch ein Neul ing ist. Ich weiß , es gibt 
viele, alte u . erfahrene „Krankenhaushasen" , 
die diesen ganzen Betrieb w i e ihre Westenta­
sche kennen, m i t allen Schwestern auf D u 
stehen, den Ärzten weise Ratschläge geben 
und den Mitpat ient innen m i t i h r e n beruhi ­
genden oder beunruhigenden Kenntnissen 
auf die Nerven fal len. 

Aber der N e u l i n g , dem das bevorsteht, was 
beiläufig u . begütigend ein „kleiner E i n g r i f f " 
genannt w i r d ! Der verzichtet w o h l fürs Erste 
angesichts des Unbekannten auf alle eigene 
Tatkraft u n d läßt sich,willenlos w i e ein Paket, 
stumm w i e ein Fisch, i m Hospital abgeben. 
Die Korridore scheinen so lang u n d leer w i e 
in einem Angst t raum. Die überwältigende 
Zweckmäßigkeit aller Einr ichtungen schüch­
tert den Neul ing vollends e in , u . i n der s u m ­
menden Geschäftigkeit r i n g s u m fürchtet er, 
übersehen z u werden. Es tröstet i h n etwas, 
wenn er erst die Schwestern m i t Namen nen­
nen k a n n u n d i h r Lächeln kennt . Langsam 
lernt erseine neuen Pflichten kennen . A u f der 
unangenehmen Fahrt i n den Operationssaal 
w i r d frei l ich die letzte kleine Tapferkeit k a u m 
über die ganz schäbige Angst Herr . K l i m p e r n 
und Klappern, Glas u n d weiße Ki t te l , u n d 
dann der barmherzige kleine U m w e g d u r c h 
das Nichts, der i m Katzenjammer des Erwa­
chens mündet. Hinterher fühlt m a n sich sehr 
erleichtert, w e i l m a n ja v o n seinem Ärgernis 
befreit ist, aber esist e inem ziemlich übel ,und 
der Appetit für eine lange Zeit verdorben! 

Das ist schade, denn die Mahlzeiten s ind 
die unterhaltenden Akzente i m langwei l igen 
Geschäft des Gesundwerdens. Der Tag hat ei­
nen ungewohnten U m f a n g angenommen, be­
ginnt früh, endet zeitig u n d ist lang u n d k u r z 
zugleich. Das ganze Leben hat sich auf d e n 
Umkreiseines weißen Bettes zusammenge­
zogen. Mögen vor dem Fenster Tauben g u r r e n 
oder Motorräder k n a t t e r n , alles ist gleich f e r n . 
Hier ist die Fieberkurve wicht iger als die K u r ­
ve der Weltkonferenzen. Unsere Wünsche 
gehen nicht weiter , als daß w i r Durst haben. 
Besuch k o m m t u n d lächelt so f r e u n d l i c h w i e 
die Blümchen, die er mi tbr ingt . N u n k a n n der 
Neuling sachverständig berichten, was er er­
lebt hat. A l l z u lebhaftes Bedauern w i r d höf­
lich abgewehrt, schließlich geht es u n s ja ganz 
gut hier. M i t Erleichterung stellen w i r langsam 
fest, daß w i r k e i n besonders interessanter 
„Fall" sind u n d ganz n o r m a l wieder gesund 
werden. M i t dem Appetit wächst auch der 

Pariser Mode 
für Herbst und Winter 

Breite Gürtel werden insbesondere von „Mag-

gy Rouff, Paris", gern als dekoratives Element 

verwendet, wie hier beim Modell „Lahore", 

einem Nachmittagskleid aus tabakfarbenem 

Taft und Mousseline. 

W u n s c h , das Bett für den Nächsten f re i z u 
machen. Die Selbständigkeit, die v o r acht, 
zehn, v ierzehn Tagen i n der A u f n a h m e ab­
gelegtwurde , schlüpft unversehens wieder 
ins Z i m m e r . Die strenge Routine eines K r a n ­
kenhaustages bröckelt langsam ab, u n d ei­
nes Tages überschreitet die Schwelle i n u m ­
gekehrter Richtung ein Menschenkind, dem 
geholfen w u r d e . Das nächste M a l ist er k e i n 
N e u l i n g m e h r zwischen Spritzen, K u r v e n 
u n d Tabletten. D a n n weiß m a n Bescheid. 

Hoffent l i ch gibts k e i n nächstes M a l ! 

r 
Schlank 
Schlank 

werden 

b le iben 

durch 

ä u ß e r l i c h a n w e n d b a r e s Serum. 

IN ALLEN APOTHEKEN ERHALTLICH 

JtLacliiiú&A - in, $en OÖ/rcJ ^esprocken 
Das Machtwort w i r d gemeinhin lauter ge­
sprochen als das Jawort a m Traualtar. Das 
Glück flüstert; es schreit nicht . Erst w e n n der 
Bund besiegelt ist, k o m m t es dazu, d a n n u n d 
w a n n das schwere Geschütz der Rede a u f z u ­
fahren , u m die Partnerin einfach damit w e g ­
zublasen. Aus Gründen der Gerechtigkeit 
m u ß gesagt w e r d e n , daß das M a c h t w o r t i n 
jene Kategorie v o n Wunder l i chke i ten gehört, 
die w i r als „typisch männl ich" bezeichnen. 
M a c h t - M a n n - M u m m - M a r k , auf dieser ener­
gischen Linie liegt es. Das heißt jedoch nicht , 
daß nicht am Ende manche Frau m i t einem 
machtwort freudigen M a n n doch m e h r z u 
sagen hat als i h r angeheirateter Poltergeist! 

M a n m u ß nicht w e l t f r e m d denken. Keine 
Ehe ist eine immerblühende Rosenlaube. Je­
de hat ihre Dornen , u n d of t n icht z u k n a p p . 
Manchmal f l ieht auf ein paar Augenblicke 
- gerade anders als es der Dichter gesagt hat -
die Liebe, u n d die Leidenschaft bleibt. Sie 
br ingt d a n n die rauhen Worte hervor , die w i e 
ein grobes Hagelwetter i n den Ehefrieden 
prasseln. 

N u n , ein M a c h t w o r t w i r d n icht alle Tage 
gesprochen. Z u i h m greift unsereiner n u r 
d a n n , w e n n es gi l t , z u beweisen, w e r d e n n 
eigentlich der H e r r i n der Etage ist. Eigentlich 
merkwürdig, die z ieml ich naive männliche 
Vorstel lung, daß eine rednerische Breitseite 

besser sei als ruhiges, vernünftiges Aushan­
deln des Streites m i t der Partnerin. Es k o m m t 
danach doch i m m e r z u Verhandlungen, 
w e n n das Machtwort - i n der Regel genau ei­
nen Mi l l imeter neben dem Ziel - erst e i n m a l 
dazwischengehauen hat. 

Ja, h interher reut uns Männer die Grobheit. 
Die Tränen können w i r nicht sehen. D a n n 
schwächen w i r ab, w e r d e n w e i c h , versöhn­
l i ch , reden leise u n d sagen, es sei ja nicht so 
gemeint gewesen . . . u n d schließlich bleibt 
nichts m e h r übrig v o n der energischen Kraf t ­
anstrengung, die w i r m i t unserem Macht­
w o r t r iskieren. „Mich so anzuschre ien ! " -
schon sehen w i r uns sogar i m Unrecht. U n d 
d a n n heißt es, eine ganze Menge Zärtlichkeit 
z u investieren, u m unsere tiefverletzte Frau 
wieder z u wolkenloser Heiterkeit z u br ingen. 

Unser Machtwort ist fast i m m e r ein Bume-
rang ,der uns beim unvermeidl i chen Rück-
f l u g an einer empf indl i chen Stelle t r i f f t . So 
stark w i r uns auch m a c h e n : m i t i h r e n Trä­
nen, m i t i h r e m traur igen Blick e n t w a f f n e n 
uns die Frauen in» H a n d u m d r e h e n . Derrede-
mächtige Held kapi tu l ie r t , u n d dann erst 
stellt sich heraus, nach wessen Kopf es - trotz 
des Machtwortes - eigentlich geht ; jedenfalls 
i n den seltensten Fällen nach se inem . . . . 

A d r i a n Faber - FD -

Zum Brot: 
Schwyzer Brötli 
8 Scheiben Vol lkornbrot , Butter z u m Bestrei­
chen, 8 Scheiben Emmentaler , 125 g d u r c h ­
wachsenen Speck, gehackte Petersilie. 

Die Brotschnitten w e r d e n m i t Butter bestri­
chen, m i t dem Käse belegt, auf den m a n w i e ­
d e r u m die glasiggerösteten Speckwürfel gibt, 
u n d schließlich m i t gehackter Petersilie be­
streut. 

In der Suppe: 
Russische Sauerkrautkäsesuppe 
375 g Rind- u n d Schweinefleisch, 1 B u n d Sup­
penkraut , 500 g Sauerkraut, 1/41 saure Sahne 
oder Buttermilch, 2 H a n d v o l l Reibekäse, Salz. 

Das Fleisch w i r d m i t dem kleingeschnitte­
n e n Suppengrün i n Wasser weichgekocht. 
Das Sauerkraut w i r d ebenfalls kleingeschnit­
ten u n d i n w e n i g Wasser gegart. D a n n schnei­
det m a n das Fleisch i n k le ine Würfel u n d g i b t 
es, jetzt zusammen m i t dem Sauerkraut, z u ­
rück i n die Brühe. Nochmals k u r z erhitzen, 
dann den Topf v o m Feuer nehmen u n d die 
Sahne oder die Buttermilch u n d schließlich 
den Käse hineinrühren.[Nichtmehr kochen!] 
Erst jetzt m i t Salz abschmecken. 

Als Vorspeise: 
Italienische K ä s e t o m a t e n 
8-10 gleichmässig große Tomaten, 2-3 Ecken 
Schmelzkäse, 1 Ei , Paprika, Salz, 2-4 Eßlöffel 
M i l c h , 1 Teelöffel Kar tor fe lmehl , Butter oder 
Margarinenflöckchen. 

Nachdem m a n einen Deckel abgeschnitten 
hat, w e r d e n die Tomaten sorgfältig ausge­
höhlt. Aus dem Schmelzkäse, dem Ei , der 
M i l c h u n d dem Kartof fe lmehl bereitet m a n 
unter Rühren eine Creme, die m a n m i t Salz 
u n d Paprika abschmeckt. Die ausgehöhlten 
Tomaten leicht salzen, m i t der Creme füllen 
u n d i n eine gefettete A u f l a u f f o r m setzen. I n 
die Zwischenräume gibt m a n das ausgehöhl­
te Innere , das m a n ebenfalls m i t etwas Salz 
gewürzt hat. Obenauf verteilt manButter- od. 
Margarineflöckchen u n d läßt d a n n das Ge­
richt i m Ofen überbacken. 

Als Beilage 
Genfer Käsekrapfen 
Z u m T e i g : 250 g M e h l , d Teelöffel Backpulver, 
125 g Butter oder Margarine, 1 Ei , Salz. 
FürdieFül lunng: 125 g Chester, 200 g Brat­
w u r s t , Salz, Pfeffer - 1 Ei z u m Bestreichen. 

Aus dem M e h l , dem Backpulver, dem Fett, 
dem Ei u n d etwas Salz knetet m a n rasch ei­
n e n glatten Teig zusammen, den m a n an­
schließend an einem kühlen Ort r u h e n läßt. 
Der Käse w i r d i n recht kle ine Würfel geschnit­
ten, ebenso die Bratwurstfüllung, die m a n 
aus dem D a r m befreit hat. Schließlich ro l l t 
m a n den Teig messerrückendick aus u . zer­
teilt i h n m i t dem Rädchen i n Quadrate v o n 7 
bis 8 c m Seitenlänge. Die Füllung w i r d darauf 
vertei l t , sodann jedes Teigquadrat diagonal 
zusammengeschlagen. Die Räder gut zusam­
mendrücken, die Krapfen abschließend m i t 
verrührtem Eigelb bepinseln u n d auf gefette­
tem Blech i m massig w a r m e n Ofen goldgelb 
backen. 

Im Hauptgericht: 
Fischröllchen m i t Käsefüllung 
750 g Fischfilet, Salz, Zitronensaft oder Essig, 
50 g Butter oder Margarine, 200 g Edamer od. 
Chester, 1 Glas Weißwein, 1 Teelörf el M e h l . 

Das Fischfilet waschen, t r o c k n e n , m i t Z i t r o -
nensaftoderEs8igbeträufeln,mitSalz bestreu­
en u n d i n n icht z u schmale Streifen schneiden, 
die m a n u m eine passend geschnittene Stan­
ge Käse ro l l t , m i t Zahnstochern befestigt u n d 
i n Butter oder Margarine dünstet. Der ent­
stehenden Flüssigkeit setzt m a n den W e i n z u , 
bindet sie m i t etwas angerührtem M e h l u n d 
schmeckt p i k a n t ab. 

Und zum Nachtisch: 
Warmes Käsegebäck 
120 g M e h l , 80 g geriebenen Parmesan- oder 
Emmentaler Käse, 80 g Butter, 6 Eßlöffel M i l c h , 
1 Prise Salz, 1 Prise Zucker , 1 Prise Paprika, 1 
Prise Muskatnuß. 

Al le Zutaten w e r d e n z u einem Teig verar­
beitet, den m a n 1-2 Stunden an einem kühlen 
Ort r u h e n läßt. D a n n ro l l t m a n i h n dünn aus 
u n d schneidet i h n i n passende Streifen, die 
m a n auf e inem gefetteten Blech bei schwa­
cher Hitze z u hel lbrauner Farbe backt. 

„Mädchen und Männer" 
. . . oder „Salz und Brot" heißt ein neuer Bava-
ria-Farbfilm, eine Gemeinschaftsproduktion mit 
dem jugoslawischen Zagreb-Film. Im Mittel­
punkt der Handlung stehen heißblütige „Mäd­
chen und Männer" aus den Salzsalinen und den 
angrenzenden Fischerdörfern an der jugoslawi­
schen Küste. Die Regie führt Franz Cap. Unser 
Bild zeigt eine „Probe"-Liebesszene während 
einer Drehpause bei den Außenaufnahmen in 
Jugoslawien zwischen den beiden Hauptdar­
stellern Isabella Corey u. Marcello Mastroianni. 

9 U h r 
10 U h r 

2 U h r 

Gottesdienstordnung 
Pfarrgemeinde St .Vith 

Fünfzehnter Sonntag nach Pfingsten 
Sonntag, 2. September 1956. 
6 U h r 30 Für Mar ia Daleiden, geb. M a r x . 
8 U h r Für die Verst. der Familie Knodt -

Dederichs. 
Jgd. für Joseph Maraite. 
Hochamt für die Leb,-u, Verst. der 
Pfarrgemeinde. 
Heute i n al len Messen Kollekte 
für die „Caritas Catholica." 
Vorbereitungsunterricht auf das 
h l . Sakrament der F i r m u n g . Al le 
Kinder , die noch nicht gef i rmt 
s ind, mögen diesem Unterr icht 
b e i w o h n e n ! 

2 U h r 30 Andacht z u den h l . Schutzengeln 
u n d sakr. Segen. 

Montag, 3. September 1956. 
6 U h r 30 Für die Verst. der Fam. Wiesemes-

L u x e n . 
7 U h r 15 Für die Leb. u n d Verst. der Familie 

Weber-Kirsch. 
8 U h r 15 Messe z u m h l . Geist gelegentlich 

des Schulanfanges des Inst, der 
h l . M . Goretti 

9 U h r Messe z u m h l . Geist gelegentlich 
des Schulanfanges der Gemeinde­
schule. Nach der Messe, Segnung 
der Kinder . 

Dienstag, 4. September 1956. 
6 U h r 30 Z u Ehren des h l . Vitus. 
7 U h r 15 Für die Verst. der Fam. L inden-

Lenz. 
Mittwoch, 5. September 1956. 
6 U h r 30 Z u Ehren des h l . Joseph u n d der 

h l . Rita nach M . derFam.Michels-
Theissen. 

7 U h r 15 Jgd. für Nikolaus Peren. 
Donnerstag, 6. September 1956. 
6 U h r 30 Für die Eheleute Franz M a r g i a f f 

u n d H e d w i g Kra jewski . 
7 U h r 15 Für die Eheleute Peter Jacobs u n d 

Kathar ina Mathey. 
4 U h r 15 Beichtgelegenheit. 
6 U h r H l . Stunde, zugleich Anbetung für 

die Mitglieder der Ewigen Anbe­
t u n g , u n d sakr. Segen, 
i n der Kloster-Kapelle Anbetung 
für die J u n g m ä n n e r u n d Männer. 

Herz-Jesu-Freitag, 7. September 1956. 
6 U h r 30 Für Johann Schoffers. 
7 U h r 15 Für Eduard Debougnoux m i t gem. 

h l . K o m m u n i o n der Frauen, Weihe 
an das heiligste Herz-Jesu u n d 
sakr. Segen. 

1 U h r 30 Z u Ehren des h l . Vitus für eine 
Kranke . 

Priester-Samstag, 8. September 1956. 
6 U h r 30 Jgd. für Mathi lde Cürtz. 
7 U h r 15 Z u Ehren des h l . Vitus i n besonde­

rer M e i n u n g . 
3 U h r Beichtgelegenheit. 

9 U h r 
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G R O S S B R I T A N N I E N U N D S E I N W E L T R E I C H 

Vor wenigen Wochen ging in London die 
achte Konferenz der Premierminister des 
britischen Commonwealth zu Ende. Sie 
stand im Schatten der Spannungen, die in 
jenem außergewöhnlichen Staatenverband 
immer mehr zutage treten, und dennoch 
zeigte es sich recht deutlich, daß die Idee 
des Commonwealth noch weit stärker ist, 
als allgemein angenommen wird. — Wieder 
einmal erkannte die Welt, daß geheimnis­
volle Kräfte das Commonwealth zusam­
menhalten, Kräfte, die anscheinend stärker 
sind, als noch so viele Verschiedenheiten in 
der Auffassung aktueller politischer Pro­
bleme. 

as bescheidene Haus in der Downing 
Street zu London, das ein kleines, 
unauffälliges Schild mit der Nr. 10 
trägt, wurde in den letzten Wochen 
von zahllosen Neugierigen belagert. 
Den schweren Rolls-Royce-Limou­
sinen, die in den letzten Wochen vor 

dem Gebäude vorfuhren, entstiegen Männer 
in schwarzen Anzügen mit Aktentaschen unter 
dem Arm und asiatische Staatsmänner in ihren 
traditionellen Gewändern. 

Gastgeber war der britische Premierminister 
Sir Anthony Eden. Um ihn versammelten sich 
Robert G. Menzies von Australien, Louis St. 
Laurent von Kanada, Lord Malvern, der Pre­
mier der jungen zentralafrikanischen Födera­
tion, S. W. R. D. Bandaranaike, der neue Pre­
mierminister von Ceylon, Indiens Premier 
Nehru, Neuseelands Staatschef Sidney Holland, 
der pakistanische Premier Mohammed Ali, und 
Südafrika war durch Johannes G. Strijdom 
vertreten. 

Dem Außenstehenden gab allein schon die 
Zusammenkunft einige Rätsel auf, denn die 
Staatsmänner der vertretenen Nationen stim­
men in ihren politischen Ansichten zum Teil 
keineswegs überein. So wünscht Ceylon, daß 
Großbritannien seine Stützpunkte auf der „In­
sel der staubigen Blätter" räumt, während I n ­
dien und Pakistan sich wegen des Kaschmir­
konflikts emstlich verfeindet haben. Südafrika 
wird von Indien wegen der Behandlung der 
indischen Minderheit überaus heftig ange­
griffen. Trotz der Gegensätze war eine gemein­
same Plattform vorhanden: die Zugehörigkeit 
zum Commonwealth. 

500 Millionen werden frei 
Das-britische Empire war von fast so langer 

Dauer wie das römische Weltreich. Die Zeit 
seiner höchsten Blüte erlebte es unter der un­
vergessenen Königin Victoria. Es war das 
größte und mächtigste Weltreich der Ge­
schichte. Zwischen den beiden Weltkriegen 
wurde es den britischen Staatsmännern klar, 
daß sich auf lange Sicht das Zeitalter des Kolo­
nialismus dem Ende zuneigte. Ein Teil der ur­
sprünglichen Kolonien, wie Kanada, Austra­
lien, Südafrika und Neuseeland waren längst 
selbständige Dominien geworden. Ihr Status 
wurde 1931 im Statut von Westminster fest­
gelegt. In der entsprechenden Definition hieß 
es, sie seien autonome Gemeinwesen inner­
halb des britischen Weltreiches, keines von 
ihnen sei in irgendwelcher Weise dem anderen 
Untertan, das einigende Band sei lediglich die 
Treue zur britischen Krone. 

Schon damals, als der Drang der farbigen 
Untertanen in den Kolonien des Empires kaum 
ausgeprägt war, arbeitete England darauf hin, 
die Einwohner der abhängigen Gebiete über 
die Selbstverwaltung und Selbstregierung zur 
völligen Selbständigkeit zu führen. 

Seit dem Zweiten Weltkrieg hat England 
478 Millionen seiner ehemaligen kolonialen 
Untertanen in Indien, Pakistan, Burma und 
Ceylon die Freiheit gegeben, doch die Grenzen 
des ehemaligen Weltreiches drohen immer 
mehr zusammenzuschrumpfen. Nigeria und die 
Goldküste sollen in absehbarer Zeit selbstän­
dige Staaten im Rahmen des Commonwealth 
werden, die karibischen Kolonien bereiten sich 

langsam auf ihre Freiheit vor, der Sudan ging 
verloren; Zypern kämpft um seine Unabhän­
gigkeit ebenso wie Malaya, und in der Kron­
kolonie Aden ist es gegenwärtig alles andere 
als ruhig. 

Den schwierigen Begriff der Völkerfamilie 
des Commonwealth umreißt „Der große Her­
der" (2. Band, 1953) wie folgt: „Das Common­
wealth of Nations entstand durch die Um­
wandlung des Britischen Reiches zu einer 
freien Verbindung der acht souveränen Staa­
ten Großbritannien, Kanada, Australien, Neu­
seeland, Südafrika (früher Dominions), Indien, 
Pakistan und Ceylon (als Members of Com­
monwealth) mit den von ihnen unter verschie­
dener Regierungsform abhängigen Gebieten, 
wobei Südrhodesien eine Zwischenstellung 
einnimmt . . . Die als symbolisches Band 1926 
und 1932 noch festeehaltene treue Verpflich-

DIE COMMONWEALTH-KONFERENZ IN LONDON 
Sie tagte im Sommer 1956 in der Downingstreet. — Gala-Dinner im Buckingham-Palast. Von 
links die Vertreter Südafrikas, Pakistans, Neuseelands, Kanadas; von rechts Rhodesiens, 
Ceylons, Indiens, Australiens; in der Mitte Königin Elizabeth und Premierminister Eden, (dpa) 

PALMEN AN DER 
KÜSTE VON C E Y L O N 
Die malerisch an der 
Südspitze Vorderindiens 
liegende Insel ist heute 
Gliedstaat des Common­
wealth. Hier hatten sieb 
im Jahre 1517 die Por­
tugiesen festgesetzt, wur­
den jedoch seit 1638 von 
den Holländern ver­
drängt. In der Zeit von 
1802 bis 1948 war Cey­
lon britische Kolonie. In 
der Sprache der Einge­
borenen trägt die Insel 
allgemein den Namen 
„Lanka", die Leuchten­
de. Die herrlichen Pal­
men sind wichtige Nutz­
pflanzen. Auf Ceylon be­
finden sich große Tee- u. 
Kautschuk - Pflanzungen 

BLAUHOLZ 
IN JAMAIKA 

liegt zur Verschiffung 
aufgestapelt im Hafen. 
Die hübschen Blüten des 
Blauholzbaumes, der 
über ganz Jamaika ver­
breitet ist, liefert den 
wilden Bienen dieser 
wichtigsten britischen Be­
sitzung in Westindien 
eine Fülle von Honig. 
Das Blauholz kommt in 
großen, von der Rinde 
befreiten Stücken in den 
Handel, ist auf der 
Außenseite violett bis 
blauschwarz und sehr 
hart. Das Holz nimmt 
durch Bearbeitung eine 
prächtige Politur an. Aus 
ihm werden aber auch 
Wohlsrerüche hergestellt 

tung zur englischen Krone wurde 1945 mit 
Rücksicht auf Indien und Pakistan preis­
gegeben. Den äußeren Zusammenhalt des Com­
monwealth bilden die Premierministerbespre­
chungen . . . Wirtschaftlich ist das Common­
wealth ein besonders durch die gemeinsame 
Währung zusammengehaltener bedeutsamer 
Teil der Weltwirtschaft . . ." 

Im britischen Weltreich mit seinen acht 
Dominions und seinen 46 Kolonien leben heute 
rund 660 Millionen Menschen. 

Königin über Riesen und Zwerge 
Alle Rassen und Glaubensbekenntnisse sind 

unter den Angehörigen des britischen Impe­
riums vertreten: weiße Riesen auf den Falk­
landinseln und schwarze Zwerge in Tangan-
jika, braune Malayen und gelbhäutige Chine-

ZEITUNGS-HOCHHAUS IN SYDNEY 
Die Hauptstadt von Neusüdwales ist mit ',5 
Millionen Bürgern die größte Stadt Austrai.vas 

sen in Malaya, Heiden, Hindus, Moslems, 
Buddhisten und Christen. 

In fast allen britischen Kolonien gibt es eine 
Art von Parlament und in 25 von ihnen muß 
der jeweilige britische Gouverneur die einge­
borene Mehrheitspartei befragen, ehe er neue 
Gesetzentwürfe einbringt. Noch weniger be­
kannt, aber um so erstaunlicher ist die Tat­
sache, daß die Steuern keines der britischen 
Territorien in das Londoner Schatzamt wan­
dern. Die britischen Steuerzahler müssen viel­
mehr jedes Jahr an die vier Milliarden Mark 
für Anleihen und (nicht zurückzahlbare) finan­
zielle Hilfe für ihre Kolonien aufbringen. 

Das unsichtbare Band 
Die Hälfte aller britischen Exporte gehen in 

die Dominien und die englischen Kolonien; fast 
50 Prozent der Importe Englands kommen aus 
ien Dominien und den abhängigen Gebieten, 
Sie mit Ausnahme Kanadas dem Sterlingblock 
angehören. Die Kolonien sind darüber hinaus 
Großbritanniens bedeutendster Devisenbrin-
;er. Malaya verkauft einen erheblichen Teil 
seines Zinns und Gummis an die USA, die in 
harten Dollars bezahlen. Das Palmöl, der 
Kakao und die strategisch wichtigen Erze der 
afrikanischen Besitzungen und der Zucker aus 
den westindischen Kolonien, sie alle tragen 
dazu bei, das chronische Dollardefizit Englands 
in einigermaßen erträglichen Grenzen zu 
halten. 

Indien hat schwer um seine Freiheit ringen 
müssen. Der Kampf hat auf beiden Seiten viel 
Blut gefordert. Die indische Politik unter 
Nehru ist strikt neutral und keineswegs im­
mer englandfreundlich. Dennoch hat dieses 
Land einschließlich seines Premierministers 
lie den Wunsch geäußert, aus dem Verband 
des Commonwealth auszutreten. 

Der indische Premierminister Nehru, einer 
der erbittertsten Feinde des Kolonialismus, hat 
einmal gesagt: „Wir haben einen Gewinn da-
mn gehabt, Mitglied des Commonwealth zu 
sein." Er selber bezeichnete das Common­
wealth als eine seltsame und außergewöhn­
liche Ansammlung von Staaten, die ein un­
sichtbares Band vereinige. 

Dieses unsichtbare Band ist die britische 
Krone. Elisabeth I I , ist Königin des Vereinig­
ten Königreiches, Kanadas, Australiens, Neu­
seelands, Südafrikas und Ceylons. Die Staats-
Dürger dieser Länder sind der Krone zur Treue 
/erpflichtet, und die Verwaltung dieser Staa­
ten erfolgt im Namen der Krone. Die Bürger 
der Republiken Indien und neuerdings auch 
Pakistan haben keine Treuepflicht, doch er­
nennen sie die Königin als Haupt des Com­
monwealth an. 

Churchill hat einmal festgestellt: „Es besteht 
nein Zweifel, daß von allen Institutionen, die 
sei uns im Laufe der Jahrhunderte gewachsen 
sder zu unseren Lebzeiten entstanden sind, 
die konstitutionelle Monarchie am tiefsten ver­
wurzelt und der Gemeinschaft aller Völker am 
:euersten ist." 

Innere Spannungen 
Seit einiger Zeit hört man immer mehr Ge­

rüchte, daß Südafrika erwäge, aus dem Com-
nonwealth auszutreten, die zwar verfrüht sein 
mögen, aber doch nicht aus der Luft gegriffen 
sind. Die Bindungen zwischen Kanada und 
England werden immer lockerer, seitdem das 
_,and sich dem Dollarblock angeschlossen hat. 
Australien und selbst Neuseeland richten ihre 
Handelspolitik immer mehr nach den USAaus. 

Es wurden immer wieder Zweifel darüber 
aut, ob das Commonwealth von ebenso langer 
Dauer sein wird wie das britische Imperium. 
Dhne das Commonwealth und seine Kolonien 
iber würde England aufhören eine Weltmacht 
:u sein. 

PRÄHISTORISCHE FUNDE IN RHODESIEN 
Unter britischer Fflhrun-; ' c : !r. Rht>i>sien mit Hilfe schwarzer Arbeitsmannschaften 
Ausgrabungen gemacht, <• blende Spuren aus grauer Vorzeit freilegten und inter­
essante Anlagen aus der vorgeschichtlichen Zeit der prähistorischen Wissenschaft erschlossen 

N u m m e r 99 Seite 7 

_ NIZZA.Königin Elisabeth 
Betrag v o n 100 000 Fr. als 
Familien der drei Gendarm 
Waldbränden i n der Nähe i 
Leben kamen. Bekanntlich 
gische Königshaus bei Grass 
jedoch v o m Brand unberühr; 

- PARIS. Es wurde beschlo 
forschungen über den Verl 
„Mic", die am 26. August i 
nach Spanien ausgelaufen w 
Seit dieser Zeit fehlt jeglich 
das Schiff, an dessen Bord 
sehe Studenten (2 Frauen un 
fanden. 

- R O M . Der Prozeß über ( 
Tod der jungen W i l m a Mc 
größten Skandale i n den K 
sehen Aris tokrat ie , findet 
1957 vor dem Schwurgericht 

- T E H E R A N . Seitdem i n < 
Alborze eine Bdhrstation au: 
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„Hast du denn die Haft 
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erwarte doch das Motorbo 
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land zurückkehren." 

„Kannst du mich nicht i 
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„Das kann ich erst sagi 

nach Port Said mitgenomn 
machst du mich zu deinei 

„Aber Närrchen! Ich ha' 
keinen Harem" , e r w i d e r t 
bei uns nicht." 
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- NIZZA.Königin Elisabeth spendete einen 
Betrag von 1D0 000 Fr. als Beihilfe für die 
Familien der drei Gendarmen, die bei den 
Waldbränden i n der Nähe von Grasse ums 
Leben kamen. Bekanntlich besitzt das bel^ 
gische Königshaus bei Grasse eine Vi l la , die 
jedoch vom Brand unberührt blieb. 

- PARIS. Es wurde beschlossen, alle' Nach­
forschungen über den Verbleib der Yacht 
„Mic", die am 26. August i n Cork (Irland) 
nach Spanien ausgelaufen war, einzustellen. 
Seit dieser Zeit fehlt jegliche Meldung über 
das Schiff, an dessen Bord sich 6 französi­
sche Studenten (2 Frauen und 4 Männer) be­
fanden. 

- TRENTO. Z w e i junge österreichische A l ­
pinisten fanden bei dem Versuch den „Gran 
Campanaro" i n den Dolomiten zu besteigen, 
den Tod. Ein dri t ter Alp in i s t konnte schwer 
verletzt geborgen werden. 

- WASHINGTON. Fünf Personen, die i n 
die Affäre Riesel verwickelt sind, wurden 
von der Bundespolizei verhaftet. M a n hof f t 
an Hand dieser Verhaftungen die Täter zu 
entdecken, die letztes Frühjahr mit ten auf 
der Straße dem Journalisten Victor Riesel 
Vitriol ins Gesicht geschüttet hatten. Riesel, 
der damals eine heftige Kampagne gegen die 
New Yorker Unterwelt führte, erblindete 
nach diesem Ueberfall . 

" 0 « 

Nachrichten 

B r ü s s e l : 7, 8,11.50 (Wetter-und Straßen­
dienst), 12.55 (Börse), 13,16 (Börse) 17,19.30, 
22 und 22.55 Uhr. 

W D R M I T T E L W E L L E : 6.05 u n d 7.05 Hafen­
konzert, 7.45 Landfunk, 8.00 Geistliche M u ­
sik, 9.10 Mus ik am Sonntagmorgen, 12.00 u . 
13.25 Sang und Klang, 14.00 Kinderfunk, 
15.00 Deutscher Katholikentag, Schlußkund­
gebung, 16.00 W . A . Mozart , 16.30 Kleines 
Konzert, 17.15 Sportberichte, 18.25 Das M e i ­
sterwerk, 20.00 Alles Gute — alles Liebe — 
alles Schöne, 21.00 Melodien für Jedermann, 
22.15 Das Tanzorchester ohne Namen, 23.15 
Melodie zur Mitternacht, 0.05 Nachtmusik, 
1.15-4.30 Musik bis zum frühen Morgen. 

U K W WEST: 7.05 Herzlichen Glückwunsch, 
7.30 Musikalisches Mosaik, 8.00 Z u m Sonn­
tag, 8.35 Sonntagsmusik, 9.00 Orgelmusik, 
10.00 Unterhaltungsmusik, 11.00 Schöne 

Stimmen — schöne Weisen, 11.30 Kölner 
Tanz- und Unterhaltungsorchester, 12.35 u . 
13.25 M u s i k von hüben u n d drüben, 14.00 
Hans Bund spielt, 15.30 Kinderfunk, 16.00 
Sportreportagen, 17.00 Mus ik für Dich, 18.00 
Hermann Hagestedt u . sein Orchester, 20.15 
W e n n auch die Jahre enteilen, 20.45 W i r bi t ­
ten zum Tanz, 21.30 Wel t der Oper, 23.15 
Walzer für Klavier, 24.00 Sweet Music. 

Montag, 3. September 

BRÜSSEL I : 6.45 Morgengymnastik, 7.05 
Schallplatten, 8.10 Morgenkonzert, 9.00 Sin­
foniekonzert, 12.00 Concert aperitif, 13.15 
Hausmusik. 14.00 Leichte M u s i k , 14.25 „La 
Haut" Operette von M . Yvain, 16.05 Orche­
ster Roger Rose, 18.00 Soldatenfunk, 20.00 
„Descartes", 20.30 Festspiele von A i x en 
Provence, 22.15 Orchester Nicolo Mendoza. 

W D R M I T T E L W E L L E : 5.05 A m Montag 
fängt die Woche an, 6.05 Frühmusik, 6.50 
Morgenandacht, 7.10 Start i n die Woche,8.10 
Mus ik am Morgen, 8.50 Mus ik am Morgen, 
8.50 Für die Frau, 9.00 Schulfunk, 12.00 M u ­
sik zur Mittagspause, 12.35 Landfunk, 13.15 
Musik am Mit tag , 16.00 Eine Stunde Tanz­
musik, 17.45 Feierabend, 18.35 Echo des Ta­
ges, 20.10 „Die Meistersinger von Nürnberg", 
22.40 Der Jazzclub, 0.10 Zärtliche Weisen, 
1.15—4.30 Musik bis zum frühen Morgen. 

U K W WEST: Bis 800 w i e sonntags, 8.00 
Bunte Klänge, 8.35 Morgenandacht, 8.45 M u ­
sik alter Meister, 10.00 Fröhlich fängt dieWo-
che an, 11.00 Felix Mendelssohn, 12.00 Zur 
Mittagspause, 12.45 Schlesische Volkswei ­
sen, 13.15 Italienische Ouvertüre, 15.00 I n 
mir k l ingt ein Lied, 16.00 Komponisten i n 
Nordrhein-Westfalen, 17.00 Teemusik, 18.30 
Z u m Feierabend, 20.15 Man t r i f f t sich i m 
Prater i n W i e n , 21,15 M i x e d Pickles, 22.00 
Kammermusik, 23.05 M u s i k der Zeit. 

Dienstag, 4. September 

BRÜSSEL I : Bis 9.00 wie montags, 9.00 Con-
certos, 12.00 Neue Schallplattenaufnahmen, 
12.30 Paul Bouveroux an der Orgel, 13.15 
Sinfonien u n d Concertos, 14.00 Hebräische 
Musik , 15.05 Leichte Musik , 16.05 Orchester 
Pol Beam, 17.15 Wunschkonzert für dieKran-
ken, 18.00 Soldatenfunk, 20.00 Variete, 21.00 
A u f Entdeckungsreise, 21.30 Leichte Musik , 
22.15 Orchester R. Staar. 

W D R M I T T E L W E L L E : 5.05 Musik für Früh­
aufsteher, 6.05 Klingender Morgengruß, 6.50 
Morgenandacht, 7.10 Frühmusik, 8.10 Mor­
genständchen, 8.50 Für die Frau, 9.00 Schul­

funk , 12.00 M u s i k zur Mittagspause, 12.35 
Landfunk, 13.15 Mus ik am Mit tag , 16.00 Or­
chesterkonzert, 18.35 Echo des Tages, 19.15 
Ungarische Tanzfantasien, 20.10 Die u n v o l l ­
endete Sinfonie, v. Schubert, 22.10 Nacht­
programm, 23.25 Marcel Miha lov ic i , 0.19 
Tanzmusik. 

U K W WEST: bis 8.00 w i e sonntags, 8.00 
Hans Bund spielt, 8.35 Morgenandacht, 8.45 
Geistliche Musik , 10.00 M a l so - mal so, 
12.00 Zur Mittagspause, 12.45 Mittagskon­
zert, 15.00 Wiener Magazin, 15.30 Blasmusik, 
17.00 Teemusik, 20.15 Die bunte Palette, 
21.15 Bunte Kölsche Platte, 22.15 Solisten­
konzert, 23.05 E r w i n Lehn und Südfunk-
Tanzorchester. 

Das Fernsehprogramm 
Sonntag, 2. September 

BRÜSSEL: 17.10 Radweltmeisterschaften i n 
Kopenhagen, 19.00 Religiöse Sendung, 19.30 
Besuch bei Picasso, 20.00 Tagesschau, 20.15 
Aus L i l l e : Neuigkeiten, 20.40 Tele-Roman, 
21.10 Kabarett, Z u m Schluß: der Tag in der 
Welt . 

LANGENBERG: 12.00-12.30 Der internatio­
nale Frühschoppen, 16.00-17.00 Schlußkund­
gebung des 77. deutschen Katholikentages i n 
Köln, 20.00-22.00 Sieben Wünsche, 22.00 bis 
22.20 Große Woche i n Baden-Baden, 22.25 
bis 22.50 Wochenspiegel. 

Montag, 3. September 

BRÜSSEL: 19.00 I l lustrierter Sport, 19.30 
Kunst u n d Zauber der Küche, 20.00 A k t u e l ­
les, 20.15Tagesschau, Freude am Leben,22.10 
Der Tag i n die Wel t . 

LANGENBERG: 16.00 Margot Hielscher lädt 
ein, 17.30 Peter Frankenfeld sucht Talente, 
20.00 bis 22.00 V o n A bis Z, das musikal i ­
sche Alphabet . 

Dienstag, 4. September 

BRÜSSEL: 19.00 Die Leinwand der Jungen, 
„Weihnachten i m Dschungel", 19.30 Der 
Club der Erfinder, 20.00 Aktuel les , 20.15 
Aus L i l l e : Tagesschau, 20.40 Musikparade, 
21.45 F i l m : „Skabenga", Z u m Schluß: derTag 
i n der Wel t . 

LANGENBERG: 16.00 Margot Hielscher lädt 
ein, 17.30 Peter Frankenfeld sucht Talente, 
19.00-20.00 Tagesschau, 20.00 Bilder aus der 
neuen Wel t , 21.05 G-man, Flic u n d Schupo, 
Polizeiausstellung i n Essen. 

- ROM. Der Prozeß über den mysteriösen 
Tod der jungen Wilma Montesi, einer der 
größten Skandale in den Kreisen der römi­
schen Aristokratie, findet erst im Januar 
1957 vor dem Schwurgericht inVenedig statt. 

- TEHERAN. Seitdem in der Gegend von 
Alborze eine Bolhrstation auf ö l gestoßen ist, 
schießt dieses in ununterbrochenem Strahl 
heraus.Bisher wurden 150 Quadratkilometer 
Boden überschwemmt. Die herausströmen­
den Oelmengen werden auf 40tusend Ton­
nen geschätzt. Wegen der stetig steigenden 
Brandgefahr, haben die Behörden die mili­
tärische Kontrolle der überschwemmten Ge­
gend verstärkt. 

- TOKIO. Zehn Bergleute verbrannten in 
einer Zeche bei Nemuro, nördlich von Hok-
kaido, bei lebendigem Leibe. Fünf weitere 
Arbeiter wurden schwer verletzt. Das Un­
glückwird auf einenErdrutsch zurückgeführt. 

- TOKIO. In mehreren Gegenden Japans 
wurden, wie die Wetterstationen mitteilten, 
starke radioaktive Regenfälle festgestellt. 

N W D R - M i 11 e 1 w e 11 e : 7, 9. 13, 19, 
21.45 und 24 Uhr. 

U K W - W e s t : 7.30, 8.30, 12.30 u . 20 Uhr. 

L u x e m b u r g : 6.15, 9, 10, 11 , 12.30, 13, 
19.15, 21, 22 und 23 Uhr. 

Sendung für die Bewohner der Ostkantone 
in deutscher Sprache: 17.20 Uhr. (Brüssel I V ) . 

Sonntag, 2. September 

BRÜSSEL I : 6.35, 7.05, 8.10 und 9.10 Schall­
platten, 10.00 Wunschkonzert: aus Opern, 
11.00 Neue Schallplattenaufnahmen, 12.00 
Landfunk, 12.15 Neue Schallplatten, 12.35 
Parade der Neuheiten, 13.10 Wunschplatten, 
14.00 „Endlich Sonntag!",14.30 Promenaden­
konzert, 15.00 Sonntäglicher Bummel, 16.00 
Luc Varenne: Fußballreportage, 17.15 Solda­
tenfunk, dazw. Sportresultate, 18.00 Volks­
ball , 19.00 Religiöse halbe Stunde, 20.00 Pro­
gramm i n drei Zeiten, 21.35 Kabarett, 22.15 
Orchester A . Boehme, 23.00 Orchester Vic 
Baeyens. 

„Hunderttausend Pfund" , meinte er aufs 
Geratewohl. 

Sie stampfte mit den Füßen auf. 
„Zu viel, zu vie l . Die Hälfte." 
„Hast du denn die Hafte?" meinte er la­

chend. 
„Nein, aber vielleicht komme ich einmal zu 

solch einer Summe", erklärte sie. Sie hob 
das wieder lächelnde Gesicht zu i h m auf. Er 
kannte sich nicht aus i n ihr . 

„Du hast heute noch nicht mi t mir ge­
schwommen", mahnte sie ihn . „Willst du 
nicht baden? Heute werde ich dich schlagen 
und zuerst am anderenUfer desKanals sein." 

„Am Abend, Ayscha", wehrte er ab. „Ich 
erwarte doch das Motorboot des Chefs." 

„Was wirst du tun, wenn die A r b e i t fert ig 
ist?" 

„Dann werden w i r die Ausbesserungen 
übertragen bekommen. Das w i r d Monate 
dauern." 

„Und dann?" 
„Dann werde ich vielleicht einmal nach Ir ­

land zurückkehren." 

„Kannst du mich nicht mitnehmen?" frag­
te Ayscha. 

„Nach Port Said?" mahnte er lachend. 
„Nein, nach Europa!" 
„Willst du denn m i t mir nach Europa?" 
Ayscha lächelte l ist ig. 
„Das kann ich erst sagen, wenn du mich 

nach Port Said mitgenommen hast. Vielleicht 
machst du mich zu deiner Nebenfrau." 

„Aber Närrchen! Ich habe doch überhaupt 
keinen Harem", erwiderte er. „Das gibt es 
bei uns nicht." 

„Das muß für einen Mann schrecklich sein, 
wenn er keinen Harem hat." Ayscha wurde 
nachdenklich. „Mein Vater besaß sechs Frau­
en. Meine Mutter war seine Lieblingsfrau." 

„In Europa haben w i r keineNebenfrauen", 
erklärte Hol t . 

„Eure Frauen haben doch Dienerinnen — 
das ist dasselbe." 

„Ich kann dir das nicht erklären, du ver­

stehst es ja doch nicht. Du verstehst vieles 
nicht . . . " 

„Verstehe ich w i r k l i c h vieles nicht?" frag­
te sie mi t einem rätselvollen Blick auf ihn . 
Blitzschnell schlang sie die A r m e um i h n und 
gab i h m einen Kuß. 

Er machte sich m i t sanfter Gewalt f re i . 
Sein Gesicht war ernst. 

Ich b i n selbst schuld, dachte er. Ich hätte 
sie nie als K i n d behandeln dürfen. Sie ist 
eine Frau. Sie tat i h m leid. Es kam i h m gera­
de jetzt zum Bewußtsein,wie sehr er m i t sei­
nen Gedanken wei t von hier war . W i e oft 
er sich bei seiner A r b e i t ertappte, daß er an 
Ilse dachte . . . wie i h n ihre blauen Augen i n 
seinen Träumen folgten . . . . 

„Höre, kleine Ayscha", sagte er tief auf­
atmend. „Was du jetzt getan hast, darf nicht 
mehr vorkommen. Ich werde i n Z u k u n f t mei­
ne Mahlzeiten selbst bereiten." 

Sie stand aufgerichtet vor i h m und hörte 
i h m zu, fassungslos. Dann war sie mit einem 
Sprung aus dem Zelt, wie eine leichtfüßige 
Gazelle. 

V o m Kanal her hörte man das Summen 
eines Motors. 

„Das Boot!" rief Scheich Ulema vom Ufer 
her. 

Hol t trat vor das Zelt. Ein Motorboot fuhr 
vorsichtig an das Ufer heran. Noch einmal 
brummte der Motor auf, als die Schraube 
quirlend nach rückwärts schlug, u m die Fahrt 
abzustoppen. H o l t sah am Heck des Bootes 
einen blonden Mädchenkopf, eine Hand 
winkte i h m einen Gruß entgegen. 

Ins t inkt iv blickte H o l t zu Ayscha hinüber, 
die gleich i h m nach dem Boot sah. Das Be­
duinenmädchen stand wenige Schritte von 
i h m entfernt, der heiße W i n d spielte mi t i h ­
ren blauschwarzen Haaren. Plötzlich zog sich 
Ayscha m i t einer heftigen Bewegung den 
Schleier vors Gesicht. 

„Wir können sofort mi t der A r b e i t begin­
nen" , rief Rafaeli hinüber. „Bringen Sie-ihre 
Pläne mi t , hier i m Boot ist es kühler." 

Wenige Minuten später saß H o l t Rafaeli 
und Ilse gegenüber. 

„Ich habe Miss Oswald mitgebracht, w e i l 
sie sich gut auf das Pausen von Zeichnungen 
versteht. Das erspart uns vie l Zeit und A r ­
beit" , erklärte Rafaeli nach der ersten Be­
grüßung. H o l t blickte Ilse an. Sie erschien 
i h m blässer als sonst, ihre Haut war weiß 
u n d fast durchsichtig. Sie sah nicht gut aus. 
Sie arbeitet u n d sorgt sich zuviel.dachteHolt. 
Dazu diese Hitze . . . 

„Wie wei t sind Sie mi t Ihrer Rolle als Ge­
lehrter?" riß ihnRafaeli aus seinemNachden-
ken. 

„Ich habe eine Menge unnützes Zeug ge­
sammelt", berichtete Hol t . „Ich fand i n dem 
durch Eisenerde rotgefärbten Gestein eine 
Menge Zähne und W i r b e l von Haifischen, 
dann Schalen von Bivalen, Reste von Moos­
tierchen. I m Sande darüber Krokodilzähne. 
Wol len Sie sich die Dinger ansehen?" 

„UmGottes wi l len!"Rafael i lachte abweh­
rend. „Waren Sie auch am Bitter-See?" 

„Natürlich. Der Boden besteht aus M u ­
schelbildungen. Ich habe Proben aller ^ . r t ge­
sammelt. 

„Sehr gut." Der Levantiner schien zufrie­
den. „Sorgen Sie dafür, daß der Transport 
Ihrer Sammlung möglichst auffällig vor sich 
geht. Sorgen Sie dafür, daß der Kapitän Ihre 
Kisten auf das Vorschiff stellen läßt. Jeder­
mann w i r d darüber reden. Ich brauche Sie 
jetzt i n Kairo zu einer Besprechung." 

Ilse sah H o l t m i t einem prüfenden Blick 
an. Es mißfiel ihr, daß er so bere i twi l l ig auf 
den Schwindel einging. Sie hatte eigentlich 
erwartet, daß er solche Manöver ablehnen 
würde. Es st immt überhaupt bei diesem A u f ­
trag etwas nicht, dachte sie. Sie hatte Wor­
te aufgefangen, i n gewissen Briefen aus der 
letzten Zeit zwischen den Zeilen gelesen. Sie 
empfand es w i e einen Schmerz, daß H o l t bei 
alldem mittat . 

„Und ihre Vermessungen?" fragte Rafaeli. 
Seine Augen waren erwartungsvoll auf H o l t 
gerichtet. 

„Ich habe sechs schadhafte Stellen gefun­
den. Betonsprünge, abgeschwemmte Bösch­
ungen, weggerissene Buhnen. Die gefährlich­

ste Stelle liegt bei Kilometer 136. Hinter dem 
Damm befindet sich eine Senke." 

„Sie müssen m i r sofort davon einige Ko­
pien durchpausen", befahl er Ilse. 

Sein Zeigefinger tippte auf eine Stelle der 
Zeichnung. 

„Was ist das?DieseBuhne ist ja fast recht­
w i n k l i g abgebogen?" 

„Die Kante ist zerbröckelt u n d der Ansatz 
ist versandet",erklärte Holt.„Es ist e inWun-
der, daß der Damm darüber noch nicht ein­
gesackt is t . " 

„Wie breit ist der Kanal bei Kilometer 
136?" 

„An der Sohle 68 Meter. Die Stelle ist be­
sonders eng, meist i s t j a der Kanal an der 
Sohle 80 bis 100 Meter brei t . " 

„Um so gefährlicher für den Kilometer 
136. Ich sehe, daß Sie ganze A r b e i t geleistet 
haben." RafaelisStimme klang anerkennend. 
„Wann sind sie m i t der Profil ierung eines 
Hilfsdammes fertig?" 

„In zwei Wochen. W a n n wol len Sie der 
Kanalgesellschaft die Reparaturarbeiten an­
bieten?" 

Rafaeli sah H o l t mi t einem unergründli­
chen Blick an. 

„Das hängt von Umständen ab, über die 
ich leider keine Macht habe", sagte er 
schnell. „Wir müssen sehr vorsichtig ans 
W e r k gehen. Die Konkurrenz darf nicht h i n ­
ter unsere Pläne kommen. Wer die Kanalge­
sellschaft zuerst auf die Schäden aufmerk­
sam macht, w i r d ohne Zwei fe l den Vorrang 
haben. Vorausgesetzt, daß man i n der Lage 
ist, s o f o r t . d i e nötigen Pläne einzureichen, 
für eine halbe Stunde zu entschuldigen. Ich 
wie w i r es können. Ich bit te Sie jetzt, mich 
möchte an Hand der Pläne gleich i n der Ka­
bine einen Bericht für den technischen Direk­
tor der Kanalgesellschaft ausarbeiten. V ie l ­
leicht sind Sie inzwischen Miss Oswald beim 
Pausen behilfl ich." 

„Wer w a r dieses Mädchen, das aus dei­
nem Zelt kam, als w i r anlangten?" fragte I l ­
se, als sie allein waren. 

(Fortsetzung folgt.) 
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Da wiehert der Pegasus 
GUT A U F G E L E G T MIT P O E T E N 

Ein Herr, der mit Lessing und einigen Da­
men an einem Tisch saß, hatte sich etwas fle­
gelhaft mit beiden Ellenbogen aufgestützt. Der 
Dichter sagte zu ihm: „Sie scheinen ein guter 
Gesellschafter zu sein, mein Herr." 

„Woraus schließen Sie das? Sie kennen mich 
doch gar nicht." 

„Nun, ich sehe, daß Sie gut aufgelegt sind!" 

Die Gegenfrage 
Thomas Moore, der gefeierte englische Dich­

ter, stammte aus einem sehr ärmlichen Eltern­
hause. 

„Ist es wahr, daß Ihr Vater ein Krämer 
war?" fragte ihn im Klub ein als besonders 
hochmütig bekannter I.ord ..Warum sind Sie 
da nicht auch KtSrrv:''" 

„Ihr Vater, Mylord", erwiderte Moore ohne 
siel: zu besinnen, „war ein Gentleman, warum 
sind Sie es nicht auch?" 

Verständliche Erklärung 
Einmal saß Heine in einem Lesesaal und las 

eine Zeitung Ein alter Herr störte ihn dabei 
durch andauerndes lautes Räuspern Da mach­
te Heine ärgerlich „Kusch1" 

Das nahm der alte Herr übel, trat zu Heine 
und verlangte Genugtuung „O. Sie waren es, 
mein Herr?" entschuldigte sich Heine artig. 

„Verzeihen Sie bitte, ich glaubte, es wäre ein 
Hund" 

Der alte Herr verneigte sich, er war mit Oer 
Erklärung zufrieden. 

Geister 
„Glauben Sie an Geister?" fragte ein Re­

porter G. B Shaw und erhielt die schlagfertige 
Antwort: „Ja, an Plage- und Quälgeister." 
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„Auf keinen Fall! Der Schirm bleibt da. Ich 
verborge grundsätzlich nichts!" (England) 

il 

„Weißt du noch, was ich vor dem Melken tun 
wollte?" (Italien) 

Harte Hasse 
Schachaufgabe 

Keshab D. De 
Matt in drei Zügen 

Kontrollstellung. Weiß: Ka8, Db5, Tg2, Tg8, 
Lb7. Lg5, Sd5, Sd8, Be2, e7. - Schwarz: Kh5, 
Dc3, Ta2, T h l , L f l , Lh2, Se3. Sf7, Ba7, c7, f5. 

Von Reval zum Niger 
R E V A L 

N I G E R 
In r ' i der punktierten Reihen dai f nui ein 

Buch abgewandelt werden. 

Riesen-Pyramide 

Bedeutung von oben nach unten: 1. Selbst­
laut, 2. franz. Artikel, 3. rumän. Münze, 4. Berg 
bei Innsbruck, 5. Schienenweg, 6. Stempelab­
druck, 7. reflektierende Glasfläche, 8. Kind­
heitsgefährte, 9. Unterhaltungsspiel, 10. sport­
liche Vorschrift. 

Silbenrätsel 
Aus den Silben: a — a — bat — be — bei — 

ber — brem — che — dan — de — de — den — 

„Das einzige, was ich für dich tun kann . . . ' 
E I N F R E U N D S C H A F T S D I E N S T / VON WERNER NOACK 

Hans und Walter waren unzertrennliche 
Freunde. Hans war ein unruhiger Geist, seines 
Zeichens Reisender in Seifen und dergleichen. 
Walter bewirtschaftete recht und schlecht ei­
nen kleinen Hof Richtiger gesagt seine Frau 
Lilo, denn er stand, wie man so landläufig sagt, 
unter dem Pantoffel Da Hans sich bei seinen 
Besuchen standhaft wehrte, Lilos Herrschaft 
anzuerkennen, war er ihr ein Dorn im Auge 

Eines Tages nun hatte Hans, wie des öfteren 
schon, kein Geld „Ja", sagte Walter, dieserhalb 
angegangen: „Das einzige, was Ich unter erheb­
licher Gefahr für dich versuchen könnte, wäre, 
einen Sack voll des auf dem Speicher liegenden 
Kornes zu verkaufen " 

Gesagt, getan Walter wartete einen günsti­
gen Augenblick ab, da seine bessere Hälfte in 
der Küche mit dem Geschirr klapperte, und 
schlich sich die Sp^ichertreppe, an der Küchen­
tür vorbei, hinauf. 

Den Sack gefüllt, und leise, leise die Treppe 
hinunter. Bis zur Mitte geht alles gut, doch da 
knarrt eine Stufe Walter hört die Küchentür 
gehen, und tappte schnell wieder hinauf. Doch 
er ist noch nicht ganz oben, da rufst seine Frau: 

„Was schleppst du denn für einen Sack auf 
den Speicher?" In seiner Not fällt ihm nichts 
Besseres ein, als zu sagen, daß Hans ihn gebe­
ten habe, einen Sack voll Korn bei ihnen zu 
tagern, da er in seiner möblierten Bude keinen 
Platz dafür habe. Doch da stemmt Lilo die 
Arme in die Seite, und schreit mit erheblicher 
Lautstärke: 

„Sofort bringst du den Sack herunter, und 
zu deinem sauberen Freund Wer weiß, wo er 
ihn gestohlen hat, ich will auf jeden Fall nichts 
mit der Polizei zu tun haben." — 

Und so konnte Hans dnch noch aus seiner 
Geldverlegenheit geholfen werden. 

„Dann wird es wohl gestohlen sein." 
„Ausgeschlossen, die Maschine habe ich doeh 

gegen Diebstahl versichert." 
Erklärlich 

„Anneliese, ist nun deine frühere Freundin 
glücklich verheiratet?" 

„Das kann man wohl sagen; er tragt sie 
förmlich auf Händen." 

„Ist das nicht ein bißchen übertrieben ge­
sagt?" 

„Keineswegs; beide sind doch Artisten." 
Freundinnen 

„Olga, was würdest du tun, wenn du an mei­
ner Stelle wärst und von Hugo einen Antrag 
bekämst? Würdest du ihn annehmen?" 

„Weißt du, Isolde, ich an deiner Stelle wurde 
jeden Antrag annehmen." 

Fortschritt 
„Wie weit ist denn deine Schwester, die zum 

Film gehen will, mit ihrem Gesangsunter­
richt?" 

„Papa hat sich heute zum erstenmal die 
Watte aus den Ohren getan." 

Erstaunlich! 
„Ich danke Ihnen sehr!" sagte eine Dame in 

der Untergrundbahn zu einem Herrn, der ihr 
seinen Platz anbot. 

„Gnädige Frau, ich bin ganz erstaunt!" 
meinte er lächelnd. 

„Erstaunt? Worüber?" 
„Daß eine Dame, der man einen Platz an­

bietet, dankt." 
„Doch gewiß nicht erstaunter, als ich über 

Ihr Anerbieten", antwortete sie liebenswürdig. 
Der Kenner 

„Sie glauben ja gar nicht, wie sehr ich mich 
neulich über Leier und Schwert begeistert 
habe. Sie kennen doch auch Körner?" 

„Selbstverständlich; ich bin doch Getreide­
makler!" 

£áéerliáe XleinigkeM 
Alles vergebens 

Arzt: „Wenn Sie an Schlaflosigkeit leiden, 
müssen Sie es einmal mit Zählen versuchen." 

Patient: „Das habe ich heute nacht getan, 
Ich habe bis hunderttausend gezählt." 

Arzt: „Dann sind Sie also eingeschlafen?" 
Patient: „Nein, Herr Doktor, dann war es 

Zeit zum Aufstehen!" 
Stark bewölkt 

Mutter: „Lisa, wo warst du denn gestern 
abend solange mit dem jungen Maier?" 

Lisa: „Och, wir waren bloß spazieren und 
haben den Sternhimmel bewundert" 

drl — e — fa — far — fluss — I — II — kun — 
la — le — mut — ne — not — ra — rast — re 
— sa — sehe — se — se — spra — ta — ta — 
tat — te — te — tin — ü — un — un — wun — 
zo, sollen 19 Wörter gebildet werden. Ihre 
ersten und vorletzten Buchstaben ergeben eine 
Frage und eine Antwort (ch = ein Buchstabe). 

Bedeutung der Wörter: 1. Verletzung, 2. Teil 
des Mittelmeeres, 3. Verständigungsmittel, 4. 
Mädchenname, 5. Stoffart, 6. Behältnis, 7. ital. 
Dichter. 8. Mädchenname, 9. Staatshaushalt, 
10. französ. Dichter, 11. Ruhelosigkeit, 12. Bot­
schaft, 13. Verdrossenheit, 14. Sicherheitsvor­
richtung, 15. Nähutensil, 16. Liste, 17. An­
streichmittel, 18. reichlicher Besitz, 19. Teil des 
Gartens. 

Mutter: „Soso, aber gestern war es doch voll­
kommen bewölkt" 

Lisa: „Das haben wir gar nicht bemerkt, 
Mutter." 

Passend 
Kundin: „Fräulein, bitte geben Sie mir einen 

Hut, der zu meinem Kopf paßt." 
Verkäuferin: „Hier, meine Dame, wie wäre 

es mit diesem wunderschönen Strohhut?" 
Naiv 

„Herr Wachtmeister, vor ein paar Minuten 
habe ich hier mein Motorrad hingestellt und 
jetzt ist es weg." 

pferdeartiges Tropentier, 28. übrigbleibende 
Spielkarten, 29. Seerose, 30. Augendeckel, 31. 
Eingang. 

Senkrecht: 1. Ehrengruß, 2. gekocht, 3. engl. 
Bier, 4. Verwandte, 5. Gebirgsschlucht, 6. E in­
gang, 7. Blutbahn, 8. Schiffskommando, 11. 
Schwarzer, 13. Tageszeit, 15. erstarrtes Wasser, 
17. Himmelsrichtung, 18 Brettergestell, 19. Tier­
fett, 20. röm. Beamter, 21. Verfasser, 22. landw. 
Betrieb, 25. abessin. Fürst, 26. Lebensende, 27. 
Farbe. 

Europäischer Staat 

Magisches Quadrat 

Anstelle der Striche sind Buchstaben zu 
setzen, so daß senkrecht und waagerecht gleich­
lautende Begriffe folgender Bedeutung ent­
stehen: 1. franz. Maler, 2. Flachland, 3. Musik­
instrument, 4. Fischereigerät, 5. das Unster-
liche. 

Visitenkarte 
K u r t E. D u m a s 

B e r n 

Was ist dieser Herr von Beruf? 

Kreuzworträtsel 
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Waagerecht: . 1. Luftstrom, 3. Baumteil, 5. 

Edelsteingewicht, 7. Teil d. Kirche, 9. Teil d. 
Boxkampfes, 10. Börsensturm, 12. Lebensbund, 
13. Göttin, 14. Kohleprodukt, 16. Amtstracht, 
18. verbleibender Teil, 20. Vulkan, 22 Wurf­
spieß, 23. Teil d. Wagens, 24. Tongeschlecht, 26. 

Von außen nach innen sollen fünfbuchstabige 
Wörter mit demselben Endbuchstaben in die 
Figur eingetragen werden. Sie bedeuten: 1. 
Satzzeichen, 2 Amtstracht, 3. Stadt in Marok­
ko, 4. Trinkspruch, 5 Schmutz, 6. Krankheit, 7. 
Halbedelstein, 8 Komponist d. „Ungarischen 
Rhapsodie" Die Buchstaben auf den Außen­
feldern ergeben den Namen eines europäischen 
Staats. 

Aus zwei mach eins! 
Durch Zusammenfassen und Schütteln von 

je zwei Wörtern sollen Begriffe der angegebe­
nen Bedeutung gebildet werden. Ihre Anfangs­
buchstaben nennen einen Monatsnamen. 

1. Roger + Eid = Fachgeschäft 
2. Au + Pore = Erdteil 
3. Gatte + Zier = Genußmittel 
4. Berg + Hindu = schott Stadt 
5. Teig + Marke = körperliche Verfassung 
6. Anode + Bonn = Musikinstrument 
7. Sirene + Leid = Eremit 
8. Hus + Tara = öffentliches Gebäude 

Fehlende Buchstaben 
Die drei Wörter jeder Gruppe sollen durch 

denselben Buchstaben zu neuen Begriffen er­
weitert werden (nicht schütteln, nur einsetzen!). 

»Was darf eg sein, Gift oder Revolver?" 
(Frankreich) 

Die sechs richtig ermittelten Buchetaben erge­
ben einen Zeitabschnitt. 

1. Kairi — Reise — Thea 
2. Sem — Tegel — Bar 
3. Kate — Rad — Ladung 
4. Stab — Lage — Tor 
5. Nachtisch — Adel — Ras 
6. Miene — Watt — Band 

Vorsilben gesucht! 
Für die Wörter jeder Vierergruppe soll eine 

gemeinsame Vorsilbe gefunden werden. Die 
Anfangsbuchstaben dieser Vorsilben ergeben 
den Titel einer Romantrilogie von Karl May. 

1. Horn, Brand, Weg, Luft 
2 Begriff, Brunst, Halt, Land 
3. Ausgang, Lage, Ruf, Bremse 
4. Tisch, Falter, Eule, Lokal 
5. Bahn, Blume, Schrank, Lauf 
6. Bestand, Ort, Sache, Kraft 
7. Baum, Hürde, Kuchen, Wein 
8. Wald, Ahn, Laub, Kunde 

Auflösungen aus der vorigen Nummer 
Schachaufgabe von F. Giegold: 1. Ld4! Kh4: 

2. f4 ef: (e. p.) 3. Lf6 matt. 1. . . . Kh6 2. TaS 
Kh7 3. Th5: matt. 

Wortveränderung: 1. Kraut, 2. Wolle, 3, 
Aroma, 4. Herde, 5. Hakon, 6. Sonne, 7. Salat, 
8. Braue, 9. Krems, 10. Kabul, 11. Aster, 12. 
Laune, 13. Hirse, 14. Kelte, 15. Alter, 16. Start. 
Ulm — Donau — Muenster. 

Buchstabenpyramide: 1. Ala, 2. Anna, 3. 
Adria, 4. Asthma, 5. Andorra, 6. Allotria, 7. 
Andromeda. 

Von einem Extrem ins andere: Sommer — 
Tante — Anfang — Demokratie — Theorie — 
Unrecht — Nationalist — Dummheit — Laster 
— Antipathie — Nacht — Dur. — Stadt und 
Land. 

Wie heißt die Stadt?: Bayreuth. 
Kreuzworträtsel. Waagerecht: 1. Rost, 4. 

Hose, 7. Idaho, 8. Regen, 9. Opfer, 11. Tür, 13. 
Dame, 15. Ast, 17. Pol, 18. Orb, 19. Se., 20. Bad, 
23. Mond, 25. Gram, 27. Ölten, 28. Indra, 29. 
Moral, 30. Newa, 31. Mine. — Senkrecht: 1. 
Rist, 2, Odium, 3. Thor, 4. Herd, 5. Selma, 6. 
Ende, 8. Re., 10. Fes, 12. Eupen, 14. Arber, 15. 
Alb, 16. Tod, 19. Sonne, 21. Alt, 22. Baran, 23. 
Main, 24. Dora. 25. Gnom, 26. Mole. 

Wer knackt die Walnuß?: Falsch sind 5. und 
6. Die Wallonen wohnen in Südbelgien; die 
Walpurgisnacht ist die Nacht zum 1. Mai. 

Silbenrätsel: 1. Weimar, 2. Elefant, 3. Nor­
derney, 4. Natalie, 5. Debussy, 6. Illinois, 7. Ere­
mit, 8. Trigonometrie, 9. Roboter, 10. Estrema-
dura, 11. Undine, 12. Emigrant, 13. Diesel, 14. 
Ekrasit, 15. Niederlande, 16. Kruzifix, 17. Ore­
stes, 18. Flunder, 19. Fregatte, 20. Viborg, 21. 
Elritze, 22. Reizker, 23. Loggia. — Wenn die 
Treue den Kopf verliert, bleibt die Reue übrig. 

Spros um Sprosse: 1. Lepra, 2. Sonne, 3. 
Orest, 4. Regal, 5. Torso, 6. Nervi, 7. Tokio, 8. 
Midas, 9. Elemi. 10. Ebene. — Lotte, Elite, 
Astronomie. 

Visitenkarte: Kurzwellenamateur. 

Wie unmo 
Doch der Do 

Wer ein V o l k reformieren v 
ditionsgefühl u n d das Beh 
der Menschen genügend be 
formen kann man nicht üt 
schlagen. Das Zie l mag r i d i n 
aber ist , daß auch der Weg 

Das ist das Problem, de 
d e m eingestellten Inder gege 
auf dem Dorfe als Reformer 
Sie stellen oft Wissenscha 
t i o n ; aber nicht immer ist 
größere Wissen verfügt, zug] 
sitze der größeren Weisheit 

K o m m t der indische D o r f 

ges zu einem Patienten, d 
göttliche Gnade waltet , vv 
hen!" Der Dorfbewohner 
göttliche Gnade ist angeruf 
der Dorfarzt ist demütig 
hen u m die Gesundheit se 
göttlichen Führung zu unti 
chologische A u s w i r k u n g d 
lieber H i l f e auf A r z t , Patien 
gebung des Kranken ist ur 
Atmosphäre, i n der sich 
Seelischen her anbahnen k 
schaffen. 

Anders be im A r z t , der 
senschaftliche Ausbi ldung 
seine Fähigkeiten und au 
Wissenschaft vertraut. Er 
los ein schwieriger Fall. A I 
hen, was sich t u n läßt. A I 
nungen müssen unbedingt 
sonst gibt es keine Gewär 
Patient nicht s t i rbt ! " Der 
Menschen i n seiner Umget 
Angst u n d Sorge gepackt-
mi t d e r A n r u f u n g derTode 
selber für allmächtig, er be 
die von außen k o m m t . 
Omen! Die Verwandten, 
bett stehen, schütteln die 
und mißvergnügt. Diesen 
nicht wieder rufen ! 

Betr i t t man ein indische 
f indet man den ersten R 
und Ochsen. Die Bauern 
Vieh anderswo unterzubri 
als unmöglich. A l l e Bemüh 
u n d verzweifel t gaben es 
ler auf. Der alte D o r f w e i 
A n t w o r t : „Ihr sagt, daß 
laria leiden. N u n — unser« 
sterlos.Der einzigeWeg.au] 
i n unsere Wohnungen d r i 
durch den Haupteingang 
Ben A r m u t verfügen w i r 
ren Schutz als das Vieh, 
tos v o m Leibe hält. Bese 
der Malaria - und w i r w 
mehr vor unserer Tür bra 

Aehnlich steht es m i t 
läßt Kuhdünger trocknen 
Brennmaterial . Das ganze 
ler Qualm. Die Menschen 
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„Wie unmodern" sagte der Reformer 
Doch der Dorfweise ist um eine Antwort nicht verlegen 

Wer ein Volk reformieren w i l l , muß das Tra­
ditionsgefühl und das Beharrungsvermögen 
der Menschen genügend berücksichtigen. Re­
formen kann man nicht über einen Leisten 
schlagen. Das Zie l mag richtig sein, wichtiger 
aber ist, daß auch der Weg richtig ist. 

Das ist das Problem, dem sich die mo­
dern eingestellten Inder gegenübersehen, die 
auf dem Dorfe als Reformer w i r k e n wol len . 
Sie stellen oft Wissenschaft gegen Tradi ­
tion; aber nicht immer ist der, der über das 
größere Wissen verfügt, zugleich auch i m Be­
sitze der größeren Weisheit. 

Kommt der indische Dorf arzt alten Schla­
ges zu einem Patienten, dann sagt er: „So 
göttliche Gnade waltet , w i r d alles gut ge­
hen!" Der Dorfbewohner ist zufrieden: die 
göttliche Gnade ist angerufen worden, und 
der Dorfarzt ist demütig genug, sein Mü­
hen um die Gesundheit seines Patienten der 
göttlichen Führung zu unterstellen. Die psy­
chologische A u s w i r k u n g der A n r u f u n g gött­
licher Hilfe auf A r z t , Patienten u n d die U m ­
gebung des Kranken ist unverkennbar: die 
Atmosphäre, i n der sich eine Heilung vom 
Seelischen her anbahnen kann, ist einmal ge­
schaffen. 

Anders beim Arzt , der eine moderne wis­
senschaftliche Ausbi ldung erfahren hat, auf 
seine Fähigkeiten und auf die Macht der 
Wissenschaft vertraut. Er sagt: „Zweifel­
los ein schwieriger Fall. Aber ich werde se­
hen, was sich tun läßt. Al le meine A n o r d ­
nungen müssen unbedingt befolgt werden, 
sonst gibt es keine Gewähr dafür, daß der 
Patient nicht s t i rbt ! " Der Patient und die 
Menschen in seiner Umgebung werden von 
Angst und Sorge gepackt; der A r z t beginnt 
mit derAnrufung derTodesfurcht, er hält sich 
selber für allmächtig, er baut auf keine Hi l fe , 
die von außen k o m m t . . . Ein schlechtes 
Omen! Die Verwandten, die am Kranken­
bett stehen, schütteln die Köpfe, entmutigt 
und mißvergnügt. Diesen A r z t w i r d man 
nicht wieder rufen ! 

Betritt man ein indisches Bauernhaus, so 
findet man den ersten Raum voller Kühe 
und Ochsen. Die Bauern zu bewegen, ihr 
Vieh anderswo unterzubringen, erwies sich 
ajs unmöglich. A l l e Bemühungen scheiterten, 
und verzweifelt gaben es die Wissenschaft­
ler auf. Der alte Dorfweise aber weiß eine 
Antwort : „Ihr sagt, daß w i r unter der Ma­
laria leiden. N u n — unsere Häuser s ind fen-
sterlos.Der einzigeWeg.auf dem dieMoskitos 
in unsere Wohnungen dringen können, geht 
durch den Haupteingang. Infolge der gro­
ßen Armut verfügen w i r über keinen ande­
ren Schutz als das Vieh, das uns die Moski ­
tos vom Leibe hält. Beseitigt die Ursachen 
der Malaria — und w i r werden keinen Stall 
mehr vor unserer Tür brauchen!" 

Aehnlich steht es mi t dem Kochen. M a n 
läßt Kuhdünger trocknen und benutzt i h n als 
Brennmaterial. Das ganze Haus ist dann v o l ­
ler Qualm. Die Menschen sitzen i m Kreis um 

das Feuer und essen. Kommt der Reformer 
u n d sagt: „Wie unmodern! Es gibt genügend 
Holz. W a r u m stellt i h r nicht Holzkohle her 
und kocht damit ohne Qualm?" Der alte 
Dorfweise aber erwidert : „Wohl könnten 
w i r mi t Holzkohle kochen, wie d u sagst.Doch 
erzähltest du uns nicht von den vielen an­
steckenden Krankheiten und von den Bak­
terien, die ihre Erreger sind? Nanntest du 
nicht Typhus und Cholera u n d manche an­
dere? Der Rauch des Kuhdüngers ist v ie l ­
leicht unser einziges M i t t e l , die Luf t von die­
sen Krankheitserregern zu reinigen. Schaff 
uns erst die Bakterien vom Halse — u n d 
dann wol len w i r über die rauchlose Holzkoh­
le sprechen!" 

I n Indien gibt es einePflanze namens „Tul-
s i " . Die Hausfrau pflegt sie täglich, ja, sie 
verehrt sie. Kommt der moderne Wissen­
schaftler: „Was soll dieser dumme Aber­
glauben? Fort d a m i t ! " 

Erwidert der Dorf weise: „Ich gebe d i r 
recht: for t mi t albernem Aberglauben! Aber 
w a r u m f o r t mi t der Tulsi-Pflanze und ihrer 
täglichen Pflege? Sieben Tuls i - Blätter als 
Tee aufgebrüht ist unser bestes Fiebermittel. 
W i r k t es nicht wie jedes moderne Mittel .das 
ihr Chinin nennt, u n d haben w i r es nicht Tag 
und Nacht zur Hand, w e n n w i r es brauchen? 
Gib uns etwas Besseres, ehe du uns das alte 
wegnimmst!" 

U n d so geschieht es, daß i n dem Kampf 
zwischen Tradit ion u n d westlicher Wissen­
schaft die Tradi t ion die Oberhand behält 
und die Wissenschaft noch einen langenWeg 
zu gehen hat, bis sie beim Volke anlangt. 

Zivilstand 
Gemeinde Weismes 

Monat J u l i 
G e b u r t e n 

A m 1. Wal ters . v.Schauss-Sarlette, Champag-
n e ; a m 2. Vincent S. v . Melotte-Albert , Weis­
mes,- a m 6. Marie-Louise T. v . Dethier-Mari -
chal, Weismes; a m 9. Jacques, S. v . Steffens-
Bourton, Agister, a m 22. Claire T. v. Bertrand-
Blaise,Weismes,-am23.Francis S.v. Dethier-
Blaise, Weismes; a m 26. Jacqueline T. v . Lecoq-
Braun, Ondenval ; a m 27. Jean-Claude S. v 
Grosjean-Müller, Ondenval . 

Geburten v o n auswärtigen K i n d e r n 
A m 10. Joël le T. v . Koch-Etienne, Sourbrodt 
am 12. Gerl indeT. v . Halmes-Capp, Büllingen; 
a m 16. Marie-Louise T. v . Le joly-Michel , Ro-
bertvi l le ; a m 27. Marcel S. v . Schleiss-Heyen, 
Verviers; am 30. Monique T. v . Maréchal-Ga­
zon , Ovifat. 

S t e r b e f ä l l e 
A m 10. H e d w i g Cremer, 48 Jahre aus Weis­
mes,- a m 15. Leonard Gerardy, 87 Jahre aus 
Weismes; a m 26. Caroline Demonty , 68 Jahre 
aus Weismes. 

Neuer Omnibusverkehr 
zum 3. Sept. 1956 

ST.VITH. U m den K i n d e r n der Dörfer, Neundorf , Hinderhausen u n d Rodt Gelegenheit z u 
geben die verschiedenen Schulen i n St.Vith z u besuchen, hat die Eisenbahnverwaltung wäh­
rend der Schulzeit versuchsweise nachstehende Rundfahrt organisiert. 

Hierdurch s ind die Kinder rechtzeitig i n St.Vith u n d k ö n n e n nach Schulschluß sofort nach 
Hause fahren. 

Wir hoffen daß die Bevölkerung dieser Ortschaften v o n dieser Neuerung regen Gebrauch 
macht. 

St.Vith - Rodt - Hinderhausen - (Trömbach - S t . V i t h 
1 2 3 
X ¡ + 

7.20 16.15 St.Vith ( A n den Linden) 13.21 
7.22 16.17 St.Vith (Rodter Straße) 13.19 
7.28 16.23 Neundorf (Café Rauschen) 13.13 
7.33 16.28 Crombach (Kirche) 13.08 
7.35 16.30 Crombach (Eisenbahnbrücke) 13.06 
7.38 16.33 Hinderhausen (Kirche) 13.03 
7.40 16.35 Hinderhausen (Kreuzung) 13.01 
7.43' 16.38 Rodt (Straße nach Vielsalm) 12.58 
7.44 16.39 Rodt (Kirche) 12.57 
7.47 16.42 H u n d h e i m 12.54 
7.50 16.45 St.Vith (Café Gilson) 12.51 
7.54 16.49 St.Vith (Rodter Straße) 12.47 
7.56 16.51 St.Vith ( A n den Linden) 12.45 

R. F. C. St.Vith - Hodimont 
Hodimont schloß die letzte Saison als 13. 

von 16 Mannschaften der Divis ion I I I E ab, 
während St .Vith an dritter Stelle lag. H o d i ­
mont hatte i n 30 Spielen 52 Tore geschossen 
und 114 einstecken müssen und war auf nur 
19Punkte gekommen.während unsereMann-
schaft 106 Tore schoß, 50 hinnehmen mußte 
u n d 46 gute Punkte mi t i n die Spielpause 
nahm. 

Zahlenmäßig gesehen könnte beim Spiel 
am nächsten Sonntag also gar nichts schief 
gehen^ zumal die Schwarz-Weißen auf eige­
nem Platz spielen.Außerdem bewiesen sie i n 
den Trainingsspielen, daß diesmal schon ab 
Anfang der Saison mi t ihnen zu rechnen ist. 
Die Mannschaft ist tatsächlich gut, wenn sie 
nur wil l .Dies u m so bemerkenswerter als die 
St.Vither Mannschaft auch nicht einen einzi­
gen „gekauften" Spieler hat, sondern alles 
hier ansässige. 

Es wäre aber falsch, sich al lein auf die 

Saison zu stützen um eine Voraussage abzu­
geben. Eben wegen der „gekauften" Spieler 
kann sich eine Mannschaft von einer Saison 
zur anderen hundertprozentig verbessern, 
oder auch verschlechtern. Dies sollte unsere 
Mannschaft berücksichtigen und diesen 
Kampf nicht auf die leichte Schulter nehmen. 

W i r werden w o h l noch einige Spiele ab­
warten müssen, bis w i r Anhaltspunkte für 
die Stärke der i n der Divis ion I I I E spielen­
den Mannschaften gesammelt haben, ehe w i r 
sie klassifizieren können. 

Erstaunlich war am vergangenen Sonntag 
die verhältnismäßig geringe Zuschauerzahl 
(wenn man die Bonner abzieht), die sich 
die Spiele ansahen. Hof fen w i r , daß unsere 
Sportfreunde einsehen, wie notwendig die 
Unterstützung der Zuschauer bei den schwe­
ren Meisterschaftsspielen ist . 

Die zweite Mannschaft dürfte i n Trois-
Pont einen wesentlich schwereren Stand ha­
ben. Form einer Mannschaft i n der vergangenen 
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H e i r a t e n 
A m 25. Georges Margreve aus Weismes u n d 
Louges Frieda aus Ondenval . 

Heiratsaufgebote 
A m 1. Fernand Denis aus W a l k u n d Jeanne 
T h u n u s a u s J a l h a y ; a m l 5 . Raymond Servais 
aus T h i r i m o n t u n d Jeanne Thomas aus Sour­
brodt. 

Ziehung 
der Wiederaufbau-Anleihe 

ST.VITH. Bei der 395. Z i e h u n g der Wiederauf­
bau-Anle ihe (2. Abschnitt) , k a m folgender 
G e w i n n heraus : 

Serie 5.082, Nr . 906 1 M i l l i o n Fr. 
Die anderen Obligationen dieser Serie|sind 
m i t 1.000 Fr. rückzahlbar. 

Ausländische Währungskurse 
Offizielle Wechselkurse 

100 Französische Fr. 
1 Schweizer Fr. 
1 USA-Dollar 
1 D - M a r k 
1 Hol land . Gulden 
1 Engl. Pfund 

100 I ta l . L ire 

14,144625 
11,38 
49,76 
11,87975 
13,0480 

138,795 
7,96 

14,21462 
11,43 
49,96 
11,92975 
13,0980 

139,295 
7,90 

K u r s e des freien Devisenmarktes 

100 Französische Fr. 11,70 12 — 
1 Schweizer Fr. 11,55 11,75 
1 USA-Dollar 49,60 50,25 
1 D - M a r k 11,75 11,95 
1 Hol land . Gulden 12,70 12,90 
1 Engl. Pfund 128,— 132 — 

100 I tal . L ire 7,85 8,05 
1 Österr. Schilling 1,88 1,94 

Die erste K u r s z a h l gi l t für den A n k a u f , die 
zweite für den Verkauf . 

f E M ¥ § K @ I I I 

X : verkehrt nicht an Sonn- u n d Feiertagen 
* : verkehrt mi t twochs , samstags, sonntags u n d a n Feiertagen nicht 
+ : verkehrt mit twochs u n d samstags, v e r k e h r t nicht an S o n n - u n d Feiertagen 
Die Wagen 1,2 u n d 3 verkehren während der Schulferien nicht 
Die Wagen 1 u n d 3 verkehren während des ganzen Jahres an jedem 3. DienBtag im Monat 

»Die Drei von der 
Tankstelle« 

W e r er innert sich nicht gerne an ei­
n e n der größten Erfolge der ersten 
Tonfi lmzeit , der denselben Titel t rug . 
L i l i a n Harvey u n d W i l l y Fritsch er­
öffneten damals m i t diesem F i lm die 
Aera der Schlager- u n d Operettenfil­
me, denen Jahrzehnte l a n g ein 
durchschlagender Erfolg beschieden 
w a r . W e r jedoch Gelegenheit hatte, 
diesen F i lm später e inmal wiederzu-
sehn ; w a r enttäuscht, denn die F i lm­
technik hatte inzwischen so große 
Forlschritte gemacht, daß e inem die 
damalige Fassung veraltet v o r k a m 
u n d den Genuß des lustigen Szena­
rios u n d der netten, wel tbekannten 
Melodien schmälerte. 

M i t Interesse w u r d e daher die v o n 
W i l l y Forst, einst selbst großer Dar­
steller u n d heute anerkannter Regis­
seur, inszenierte Neufassung erwar­
tet. Sie übertraf alle Erwar tungen 
u n d sicherte dem Fi lm einen gewal­
tigen Erfolg. Neben einigen neuen 
Schlagern f i n d e n w i r die so w o h l b e ­
k a n n t e n Lieder „Liebling,meinHerz 
läßt dich grüßen" u n d „Ein Freund, 
e in guter Freund" gerne wieder . 
Forst brachte auch moderne Balletts u n d Va­
r i e t e n u m m e r n z u r A u f l o c k e r u n g i n die 
H a n d l u n g . Das Ganze ist eine v o n Lebenslust 
u n d H u m o r sprühende Geschichte, deren 
H a n d l u n g das Interesse i m m e r wieder wach­
hält. 

I n der deutschen Fassung (denn gleichzei­
t ig w u r d e eine französische gedreht) f i n d e n 
w i r A d r i a n H o v e n , Walter Giller, Walter Mül­
ler, Germaine Damar u n d Claude Farell w i e ­
der, alles bekannte u n d beliebte Gesichter. 

Dieser F i lm läuft am k o m m e n d e n Samstag, 
Sonntag u n d Montag i m Corso. 

»Die rauhen Reiter« 
Dieser F i lm führt uns i n die Zeiten zurück, 

als Texas u n t e r w o r f e n w o r d e n w a r u n d e ini ­
ge Banditen versuchten das L a n d unter ihre 
Fuchtel zu br ingen u n d e in Regime des Ter­

rors u n d der Gewalttätigkeit aufzubauen. 
Der K a m p f der „Rangers", einer Polizeitrup­
pe, gegen die Banditen u n d die v o n i h n e n 
aufgewiegelten Indianer w i r d m i t großer 
Realistik geschildert. H i n z u k o m m t die Lie­
besromanze einer Reporterin, die beauftragt 
w i r d , e inen Bericht über die Zustände i n Te­
xas z u schildern u n d die sich i n einen Helden 
der „Rangers" verliebt. Die Schwierigkeiten, 
die dieser Liebe unter den gegebenen U m ­
ständen i m Wege stehen, ergeben weitere 
spannende Momente. 

Interessant ist, z u b e m e r k e n ' daß der 
Hauptdarsteller Bi l l Ell iott auf einer „Ranch" 
z u r Wel t k a m u n d somit schon i n jungen 
Jahren z u m perfekten Cow-Boy w u r d e . W e i ­
tere m i t diesem M i l i e u vertraute Schauspie­
ler u . Schauspielerinnen sichern dem Fi lm, 
der a m k o m m e n d e n Dienstag u n d M i t t w o c h 
i m Corso gezeigt w i r d , einen guten Erfolg. 



Baupflug 2.400 DM 

T Allgaier-Porsche, 

mit Hydraulik, An­

baupflug und Mäh­

werk 4 .500 DM 

FELIX WINDHAUSEN 

Uttfeld, Kreis Prüm • Tel. Leidenborn 218 

perfekt 

»Billig ist nur das Teure« 
deshalb sollten auch Sie sich die Vortei le 

sichern, die B i -Strümpfe Ihnen bieten. 

Sie sind allein zu haben im Modehaus 

Agnes Hilger, St.Vith 
Hauptstraße 

Schöne Gelegenheitskäufe 
in gebrauchten T rak toren , Dresch­
masch inen , M ä h b i n d e r n usw. 

J. P. Braquet, UIllingen (Lux.)Tel. 91 

Ständig auf Lager 

Ferkel, Laufer& Faselschweine 
z u den bill igsten Tagespreisen! 

der l u x . u n d yorkshireschen Edelrasse 
Lieferung f re i Haus. 

Richard LE6R0S / Büdingen / Tel. 42 

Antwerpener Hypothekenkasse 
A. G. gegründet 1881 

(Privatunternehmer! verwaltet gemaf; legi. BesaSluises vom 15. Dezember 1934) 

L Ü T T I C H A N T W E R P E N B R Ü S S E L 
Gesamtbetrag der verwalteten Kapita l ien : 

Mehr als drei/2 Milliarden Fr. 
Lassen Sie I h r Geld nicht nutzlos liegen. 

Bei der Antwerpener Hypothekenkasse können Sie 
bis z u 

viereinviertel Prozent Zinsen 
erhalten. A u f W u n s c h schnelle Rückzahlung i n gleich 

welcher Höhe 
V E R T R E T E R : F Ü R 

St .Vith : R a y m u n d Graf, Haupts t raße 81 
A m e l : Joseph Schröder, Iveldingen, 18 
Bütlingen; E m i l e Wampach, Zentrum 21 
Bütgenbach: Leonard Sarlette, Weywertz 168 
CrombachWwe.J .George-Herbrandt,Hinderhausen 
E l s e n b o r n : Johann Gentges, 46 C 
Heppenbach: Heinrich Lenfant, Halenfeld 15 
Manderfeld: Margareta Vogts, Dorfstraße 78 
Meyerode: Hermann Lejeune, Vers icherun gen 
Recht : Johann Close, Bahnhof Straße 11 
Robertville : Henri Kornwolf, Ovifat 49 
Schönberg; Fr iedrich Heinen, Dorf 87 
T h o m m e n : Jos. Backes-Kohnen, Oudler 68 
W e i s m e s : Alphonse Fagnoul, Versicherungen 

Rohöldepot »Purfina« 
für T r a k t o r e n , Diesel wagen 

u n d Heizungen 
für die Landwirtschaft preis­
günstige Tanks m i t Pumpe v o n 
11001 Inhal t , sowie alle Motor­

öle u n d Fette. 
Fragen Sie unsere Preisliste an. 

, Schnelle L ie ferung aus eige-
ST.VITH- Telefon 122 nem Depot. 

Eine grosse Anzahl 
neulackierte u. auf­
gearbeitete Fahrrä­
der preiswert zu ver­
kaufen. Fa h r r ä d e r 
zum Neulackieren u. 
Aufarbeiten werden 
wieder a n g e n j m -
men und in 8 Tagen 
fertiggestellt. 

G a r a g e J a c o b s 
R O D T - Telefon 912 

Z u v e r k a u f e n i n der Nähe 
vonVerviers 

schöner Bauernhof 
6Hektar groß, n icht verpach­
tet. Sich wenden an Eugene 
Lepere, Nessonvaux. 

Garage 
sucht g u t e n A r b e i t e r , 
welcher französisch spricht. 
Kost u n d Logis. A u s k u n f t er­
teilt Emst Terren, St.Vith, Prü-
merstraße 17. 

Taxi 
In - und A u s l a n d 
Tag- und Nachtbetrieb 

Edgar Fori, Steinebrück 
T E L F F O N S T . V I T H 2 6 8 
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Trauerdruck­

sachen liefert 

in kürzester 

Frist 

H A U P T S T R A S S E 5 8 

Zum Schulbeginn 
finden Sie in reichhaltiger Auswahl : Schiefertafeln, roh, lackiert und mit Gummiecken. Tafel­
schoner, Schwammdosen, Griffelbüchsen in vielerlei Ausführungen, Schreibmappen in Plastic 
und Leder mit Reifjverschlufc, Zirkelkasten vom einfachsten bis zum besten. Die guten Schreib­
hefte »Croix-Rouge« und »l'Ecolier«, Farbstifte, Wasserfarben, Schulfüllhalter in allen Preis­
lagen. Markenfüllhalter wie: Pelikan, Mont-Blanc, Luxor, Staedtler, Tintenkuli. Deutsch-fran­
zösische Dictionnaire »Larousse«, Le Nouveau Petit Larousse jllustré. 

P A P I E R - U N D S C H R E I B W A R E N - F A C H G E S C H Ä F T 

D O E P G E N - B E R E T Z , S t V i l h Haupistrasse 58 

Ein schönes Schlafzimmer ist ein Pracht­

stück im Hause.,. Aber ein Schlafzimmer 
mit einerguten Matratze. Handwerksarbeit 

nit reiner Wollauflage ist wertvoller I 

Dieses erhalten Sie nur im 

Fachgeschäft für M ö b e l und D e k o r a t i o n 

WALTER SCHOLZEN - ST.VITH 
Hauptstraße 77 Tel. 177 Mühlenbachstrafee 18 

Gute Zahlungserleichterung I 

e n n e u e n 

cK,ug.elscLreiker ûon „ a n 

len 

PELIKAN-ROLLER 
können Sie ab sofort zu 95,- Fr. 

und 125,- Fr. erhalten. 

Pelikan bürgt für Qualität I ! I 

l o i r e i i - i i i i f i 
S T . V I T H , H A U P T S T R A S S E 5 8 

ang. 

Schiefertafeln, Kartontafe ln m i t doppelten 
u n d einfachen L i n i e n sowie m i t G u m m i ­
ecken, Federdöschen, Gr i f fe l , Schwamm­
dosen, Griffelbüchsen aus Holz u n d Pla­
st ik, lederne Schüler-Etuis, Griffelspitzer, 
Bleistiftspitzer, Dreiecke, Lineale, Z i r k e l , 
Reißfedern,Reißzeuge,Malpin8el, Wasser­
farben, Tafelkreide, Radiergummi, Bleistif­
te, Federhalter, Federn, Füllfederhalter, 
Kugelschreiber u s w . Hefte. — Diktionäre, 
Bibeln, Katechismen u s w . 

B U C H H A N D L U N G U N D S C H R E I B W A R E N 

Wwe. Herrn. Doepgen, St. Vith 
Klosterstraße. 

T 
K 

A 
/r\ 

Mäntel, Kostüme, Blusen, 

Röcke stets vorrätig im Mo­

dehaus 

ST.VITH - gegenüber der Katharinenkirche 


